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Keiligen Fronigs
und

Fropheten Davids

Ausſpruch
So wohl uber die

Schmertzen der Gottlichen Zuchtigung,
als uber die

Krichtigkeit des Wenſchlichen Cebens;
Jn zweyen Predigten bey offentlicher Verſammlung aus

Pſalm. XXXILX. x. 12. Schrifftmaſſig erklaret, und
auf der Menſchen Gewuſſen zugeeignet

Von
Fohann Wartin Weyer,

Ffarrer im Wunſter.
Zernach

Von guten und Chriſtlichen Freunden, die beglaubt, wie
derſelben Anhorung nicht ohne Segen geweſen, ſo werde auch

die Durchleſung derſelben bey Heiis- begirrigen Gemuhtern
Erbawung ſchaffen, in der Aoſicht zum Truck befordert.

Schaffhauſen,
Jee

Metruckt bey Johann Adam Ziegler, 1735.
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TEXTUsS;Pſalm. XXXIX. v. 12.
FSann du einen zuchtigeſt um der Sunde willen, ſo

wird ſeine Schone verzehret wie von Motten.
Ach! wie gar nichts ſind doch alle Menſchen.

Erſte Predig.
Ir leſen Joh. XIJ. 3. daß die beeden Schweſtern Mar
tha und Maria, da ihr Bruder Lazarus todlich
kranck lag, einen Botten an den HErrn JEſum ab
gerertiget, der es mußte anzeigen, und zwaren mit
duen merckwurdigen Worten: gErr ſihe! den du
lieb haſt der ligt kranck.

Sie nennten CHriſtum einen gErren weilen ſie wußten, daß
unter ſeiner Knechts Geſtalt die Herrſchafft uber Himmel und Er—
den, ja uber Sund, Tod, Teuffel und Holle verborgen war.

Sie brauchten keine Weitlaufftigkeit, Chriſtum zu beweaen:;
genug achteten ſie es, den HErren ſeiner Liebe, die Er zu ihrem Bru
der truge, zu erinnern, wohl wiſſende, daß die Liebe ſein Hertz be
wegen werde.

Sie lieſſen auch nicht ſagen: Herr! eile doch,, verſaume keine
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2 du (0)Stund, halt dich underwegens nicht auf, komm ohngeſaumt, ehe
unſer Bruder ſtirbt; ſondern lieſſen Chriſtum nur ſchlechthin wiſſen:
ſein Freund ſeye kranck; Ubrigens ſtellten ſie alles ſeiner Liebe und
Weinheit anheim, was Er thun wolle, ob Er demſelben abweſend
durch ein bloſſes Wollen, durch ein einiges Wort, oder in Gegen
wart mit Auflegen ſeiner Hande helffen wolle.

Sie ſagten: gerr! ſihe den du lieb haſt der ligt kranck. Und
zeigten damit, daß die Liebe und die Ruthen Gottes ſich wohl zu
iamen ſchicken. Zwar die Vernunfft kan die Liebe und die Ruthen
Gottes nicht zuſamen reimen; ſie dencket: ſolte Gott die lieb haben,
die Er ſo hart angreifft, ſind das Liebes Zeichen? Allein der Glau—
be kan ſich darein finden, dann nicht nur Gottes Wort ſagt: Wei—
chen der gerr lieb hat den zuchtiget er: Er ſtaupet aber einen jeg
lichen Sohn den er aufnimmt flebr. XII. s. Sondern die Er
fahrung lehret auch die Glaubigen, daß in der Ruthen des himmli
ſchen Vatters eine Liebe und Gnade ſtecke, die ſich in der Wurckung
und Außgang herrlich offenbahret. Niemand befremdet ſich, daß
die Roſen Staude voller Dornen iſt, weil man weißt, daß ſie dan
noch die ſchonſten Blumen traget. Niemand halt es vor ungereimt,
daß der Gold- Schmid das Gold ins Feur ſetzt, hammert und trei
bet, weilen man weißt, daß er ein ſchönes Gefaß daraus machet:
Warum iolte uns dann berrembden, wann Gott ſeine Kinder durch
Feuer und Waſſer, Froſt und Hitze, Kranckheit und Armuth oder
andere Trubſahlen fuhret, weil wir verſichert ſind, daß ſolches alles
ihnen zum beſten dienet. Jnſonderheit ſeynd Kranckheiten den
Freunden Gottes uberaus nothig und nutzlich; Dann im Wohl
ſtand und bey geſunden Tagen iſt das menichliche Hertz unſtat und
bvetrieglich, es verſteckt ſich manchmahl im Geſtrauch weltlicher Din
gen und Geſellſchafften, es verkappet ſich mit dem Furwand des auß
ſerlichen Gottesdienſts, es tröſtet ſich mit der Hoffnuna eines lan
gern Lebens, es will alaubig ſeyn bey feinen ſundlichen Gewohnhei
ten, es hat eine ſuſſe Einbildung von Chriſti Verdienſt, von Gottes
Gute und Gnade ohne rechtſchaffene Buß, es will Gott haben, aber
es bey der Welt auch nicht verichutten. Jn Kranckheit aber, da
muß das undate Hertz Stand halten, es kan ſich nicht mehr verkap
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S (0) 3pen und verſtellen, ſondern ſtehet entdeckt und bloß vor den Augen
des ewigen Worts Gottes, das durchtringet, biß es ſcheidet Seel
und Geiſt, Marck und Bein, als ein Richter der Gedancken
und der Sinnen des Hertzens. Hier gehen dem Menſchen die Au—
gen auff, daß er ſeine Bloſſe, Gemuth und tieffes Elend einſihet,
alles Schein Weſen, alle falſche Einbildung fallt dahin, aller
Selbſt-Troſt verſchwindet, wie ein Schatten; die Abſcheulichkeit der
Sunden, die Eitelkeit und Richtiakeit aller zeitlichen Dingen wird
erkannt; der Menſch verzagt an ſich ſelbſt, er ſehnet ſich mit groſſem
Hunger und Durſt nach dem gekreutzigten JEſu; Da hat offt ein
angſthaffter Seuffzer aus dem innerſten Grund des Hertzens mehr
Krafft, als bey geſunden Tagen vile Gebatt und Lieder, die in Kalt
ſinnigkeit und aus Gewohnheit geleſen worden; Da komt der ver
lohrne Sohn nach Hauß nackend und bloß, elend und jammerlich,
doch mit trauriger Erkantnuß ſeines Elends und hertzlichem Verlan
gen nach der Gnade des himmliſchen Vatters; Und da ſihet man
wüurcklich erklaret, was Paulus 2. Cor. IV. 16. ſagt: Ob unſer auſſer
liche Menſch abnimmt ſo wird doch der innerliche von Tag zu
Tatt verneuert als die Sterbenden und ſihe wir leben als die Ge
zuchtigten und doch nicht ertodet. Diſemnach iſt es ja eine Liebe
und Gute Gottes, wann Er die ſeinigen offters vatterlich zuchtiget.
Wer ſollte nicht die Ruthen kuſſen, und ſagen: Zuchtige, lautere,
pruffe mich, mein Vatter! nach deinem Wohlaefallen, iaß mir nur
die Verſicherung deiner ewigen Liebe, ſo bin ich follig zu friden.

Diſer Schuldigkeit erinnere mich auch jetzo bey meinen Leibes
Beſchwehrden und Schwachheiten, die mich nun lange auſſert Stand
geſetzt, die offentlichen Arbeiten zn verrichten; Es iſt meine Geſund
heit ſo baufallig, und meine Krafften ſo gering, daß ich mich ſelbſt
verwundere, wie ich noch leben, will nicht ſagen, die Kantzel betret
ten kan. Anfangs diſer meiner letſtern Kranckheit war der erſte U
berfall ſo hefftig, daß ich denſelben vor einen Botten vom Himmel
anſahe, mit der Commiſſion: Beſtelle dein Hauß, dann du muſt
ſterben. Mein Seuffzen und Flehen gienge nur dahin: Daß Gott
feine Gnade und Gute an mir armen und ichwehren Sunder wolle
groß machen, und mich drs ſerl. Blitts ſeines lieberi Sohns, ſeines
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theuren Verdienſts, vollgultigen Opffers und kranftigen Furbitt ge
nieſſen laſſen, meine Sunde auß ſeinem Schuld Buch mit
Chriſti Blut durchſtreichen, ans Creutz Chriſti laſſen aehefftet, und
in ſein Grab verſcharret ſeyn, und derer in Ewigkeit nicht mehr geden
cken. Jch bate den HErren, er wolle als ein barmhertziger Vatter
von meinem armen mangelhafften und ſchwachen Dienſt nach ſeiner
Gute und Gnade urtheilen; darbey auch mich willig und bereit ma—
chen, mein Amt, die Meinigen, und das Leben getroſt zu verlaſſen,
und mich durch eine ſeelige Aufloſung auß diſer Muhſeligkeit in ſein
himmliſches Reich verſetzen, da unſer Arbeit iſt in Gott ruhen, und
unſer Leben im Lieben und Loben beſtehet. Da ich aber meynte,
den Berg bald erſtigen zu haben, ſo gefiehle es Gott, mich eine Weile
in diſer muhſeeligen und argen Welt noch zu verweilen, und zu zei
gen, daß Er ein GOtt ſeye, der helffen, und ein HErr, HErz, der
nicht nur aus Kranckheit, ſondern vom Tod retten konne. Weilen
mich nun Gott hat erfahren laſſen, daß Er bey ſo mancherley auſ—
ſerlichen Abwechslungen und harten Zufallen, dannoch mreiner See
len Liecht, meiner Schwachheit Krafft, und meines Lebens Leben
ſeye und bleibe; So nahme ich mir vor, ſolches mit demuthigem
Danck zu erkennen, und zwaren nicht nur in der Stuben und in der
Einſamkeit, ſondern vor der Gemeind; ich will ſagte ich mit Da
vid gehen o Gott! in dein Zauß und dir mein Gelubde bezah
len wie mein Mund geredt hat in meiner Lſoth ich will von dei
nem geyl reden und deine Guute und Treue nicht verhehlen vor der
Gemeine Pſalm XI. und LXVI. Ob aber aur diſe Predig mehrere
folgen, oder ob diſe die letſte und Abſchids Predig ſeyn werde, das
bleibt der Verordnung und Gutbefinden meines himmliſchen Vat
ters anheim aeſtellt, in deſſen Hand ich eine Uhr bin, die Er im
Gang und Schwang erhalten, oder ſtillſtehend machen kan; Gott
hat alle meine Tag in ſeinem Rath beſtimmt; Was ſeiner Weißheit
gefallt, ſoll mir nicht minfallen. Er laſſe nur mein Bleiben, es
ieye kurtz oder lang, nicht umſonſt ſeyn, ſondern zur Ehr ſeines
Nahmens, und des Nachſten Erbauung gedeyen.

Und in diſer Abſicht habe ich diſe Predigt concipirt: zu deren
Betrachtung mir Anlaß gegeben der gautze RRAIR. Pſalm. Ein
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t (0) t 5Pſalm, in welchem die rechte Sterb-Kunſt bündig vorgelegt, und die
Kurtze, das Elend, die Muhſeligkeit und Fremdlingſchafft des ge—
aenwartigen Lebens mit lebendigen Farben abgemahiet wird; Ein
Pſalm, den David vermuthlich in ſeinem Alter gemacht, um ſich
durch deſſen Jnnhalt und dergleichen Betrachtungen zu einer ſeeligen
Aufloſung zu bereiten. Aus diſem nun habe mir die E. L. vorgele—
ſene Textes Worte erwehlet, welche nochmahlen alſo lauten: Wann
du einen zuchtigeſt um der Simde willen ſo wird ſeine Schone ver
zehret wie von Motten; Ach wie gar nichts ſind doch alle Men—
ſchen. Worte, die nicht nur einer eintzelen, ſondern taglichen Be—
trachtung wurdig ſind.

Die Abtheilung derſelben iſt leicht zu finden; Ein jeder ſihet,
daß David von 2. Stucken redet.

J. Von dem Schmertz der gottlichen Zuchtigung.
JII. Von der Nichtigkeit der Menſchen.

Der erſte Theil wird wohl dißmahlen Materie genug an die
Hand geben; Gibt GOtt Leben und Krafften, ſo bin ich willig, den
andern Theil könfftig nachzuhohlen.

Du aber getreuer Gott und Vatter! du weiſt mit was vor ei
nem Vorſatz ich jetzo vor die Gemeind trette nemlich dein Wort
zu preditten; Es iſt dein Werck die Erkantnuß und Vollbringung
deines Willens muß allein von deiner Gnade kommen. Laß dann
deine Gnade mich unterſtutzen deine Kraft mich ſtarcken dein
Liecht mir leuchten deine Liebe mich trintſen dein heiliger Geiſt
Sertz und Mund regieren und durch denſelben Geiſt trucke das
geprediggte Wort tieff in unſer aller Sertzen daß wir das Geheim
nuß des Creutzes nicht nur wohl fauten ſondern auch unter denenAc

Trubſahlen die uns bettegnen vor Sunden bewahret der Welt
entwehnet im Glauben erhalten in der Liebe immer volliger
in der Gedult außharrender und in der Soffnung feſter werden auf
daß wir alſo hier die Zeiliguntt und dort die ewitte Seeligkeit er—

elangen mogen um des theuren Verdienſto JEſu Chriſti willen An en.
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Belangend nun den vorgenommenen Haupt. Punct, ſo redet
David in demſelben von dem Schmertzen der gottlichen Zuchtigun
gen; Wann du ſagt er, einen zuchtigeſt um der Sunoe willen
ſo wird ſeine Schone verzehret wie von Motten. Hier zeiget Da
vid a. Die Urſach. b. Die Wurckung. c. Worfur ſie anzuſehen.

a. Die Urſach iſt die Sunde. Auß der Süund als der gifftig—
ſten Wurtzel erwachſen die bitterſte Fruchte; Weilen nun die Außer—
wehlten noch Sunde an ſich haben, (dann wer kan ſagen: Jch bin
rein von Sunden und lauter; unter Gottes Heiligen iſt keiner oh—
ne Tadel, die hellſten Sternen am Kirchen Himmel haben Flecken;:
Nur Chriſtus die Sonne der Gerechtigkeit iſt allein heilig, unſchul
dig, unbefleckt, und von den Sundern abgeſondert; Jn der Bekeh
rung wird zwar der Sunden Baum umgeſturtzet, doch ſtecket immer
noch etwas von der Wurtzel in dem Menſchen, das kan außſchlagen,
dardurch die Glaubigen leicht verleitet und beflecket werden) Weilen
nun die Glaubige auch noch Sunde an uch haben, ſo kans nicht
anderſt ſeyn, der gerechte Gott, der das Boſe an den Seinigen nicht
dulden kan, muß es ihnen ſchmertzlich zu empfinden und zu erken
nen geben.

b. Wie empfindlich aber laßt Gott die Glaubige ſeine Zuchti
gungen fuhlen? Alſo, daß ihre Schone dardurch verzehret wird wie
von Motten. Wiedie Motten ein Kleid verzehren, durchnagen und
ſchanden, ſo verzehren, ſchwachen und verſtellen auch Kranckheiten,
Kummer und Betrubnuß den Leib, ſie zernagen, wie ein heimlicher
Wurm des Menſchen Schonheit, oder wie es in dem Grund- Text
lautet, des Menſchen Verlangen, Begierlichkeit und Anmuth, das
iſt, alles was dem Menſchen angenehm ware, alle jeine Schonheit
Anſehen, Macht, Ehr und Herrlichkeit. Und gewiß die Trubſahlen
haben gemeiniglich die Wurckung, daß ſte des Menſchen ſchone Ge
ſtalt verzehren, wie eine Motte; Wann ſchon etwann die Trubſah
len nicht unmittelbahr den Leib betreffen, ſondern das Gemüth, da
die Seel betrubet und geangſtiget iſt, ſo hat doch der Leib auch An
theil daran, der nimmt bey anhaltenden Gemüths Beſchwehrden
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mercklich ab; das erfuhr David, wann er ſagt: Meine Geſtalt iſt
verfallen fir Trauren und iſt alt worden; Dann ich allenthalben
Jeanſtiget werde Pſalm VI. Vornehmlich wird des Menſchen Ge—
italt durch langwirrige und ſchmertzliche Kranckheiten verzehret, als
wie von Motten; wie ein ſcharffer und ungeſunoer Wind die ſchön—
ſten Blumen welck machet, daß ſie ihre Anmuth verliehren, und
nach und nach verdorren, alſo benimmt der Wind der Trubſahlen
und Kranckheiten alle Schöne, Krafft uud Herrlichkeit des
Menſchen.

c. Was hat aber Gott, bey denen Trubſahlen, die Er den Sei—
nigen zuſchicket, fur Abſicht, oder worfur ſind ſie anzuſehen? Das
zeiaet David mit dem Wort Zuchtitten. Wann du einen zZuchti
geſt c. Das Wort in der Grund- Sprach heißt ſonſten auch: Un
verweiſen Underrichten. So braucht es David Pſ. II. 10. Laſſet
euch weiſen ihr Konige und laſſet euch zuchtigen oder unterrichten
ihr Richter auf Erden! Und Eſaj. VIII. 11. Der 5 Err underweiſet
oder 2uchtiuet mich daß ich nicht ſolle wandeln auf dem Wege diſes
volcks. Komt hiemit uberein mit dem griechiſchen Wort 7andebeur
welches auch heiſſet Lehren und Unterweiſen; ein Wort, das der
heilige Geiſt im neuen Teſtament etwan gebrauchet, die Zuchtigungen
der Glaubigen anzudeuten; Wann wir gerichtet werden ſaat
Paulus, J Cor. XI. 32., ſo werden wir von dem SErren gezuch
titzet oder unterwiſen damit wir nicht ſamt der Welt verdammt
werden, und Hebr. XII. 11. Alle Zuchtiguntg wann ſie da iſt
duncket ſie uns nicht Freude ſondern Traurigkeit ſeyn aber dar
nach wird ſie geben eine fridſame Frucht der Gerechtittkeit denen
die dardurch geubet ſind. Hier braucht der Apoſtel das Wort pandan
welches eine ſolche Zuchtigung bedeutet, da man durch grundliche
Unterweiſung und aur eine vatterliche Art einem Knaben vorſtellt,
was ihm wonl oder ubel anſteht, und ihne dardurch vom Boſen ab
mahnet, und zum guten anfuhret, darauf ſihet auch Paulus, wann
Er Tit. II. 11. 12. ſagt: Es iſt erſchinen die heilſame Gnade Gottes
und zuchtiget oder underweiſet uns daß wir ſollen verlaugnen al
les ungottliche Weſen und die weltliche Luſte und zuchtig gerecht

und gottſeelig leben in diſer Welt. Seynd



3 S(0) tSeynd alſo der Glaubigen Trubſahlen keine richterliche Straf—
fen, zum Verderben anaeſehen, ſondern vatterliche Zuchtigungen
und Unterweiſungen, dardurch des Glaubigen Heyl und Beſtes in
Zeit und Ewigkeit befordert wird. Dann

1. Gottes Zuchtigungen lehrnen die Sund erkennen, wie heßlich
und abſcheulich ne iſt. Wir horen und leſen zwar aus dem Wort
Gottes, daß die Sund eine Unreinigkeit, ein Ausſatz und Greuel
ſey, daß ſie wider die Seel ſtreite, der Sunden Sold der Tod ſeye,

14

daß Ungnad und Zorn, Truübſahl und Anaſt warte auf alle die da
Boſes thun; Das doren wir, aber es macht keinen ſonderlichen Ein
truck in unſer Gemuth, wann uns wohl geht, und wir gute Tage
haben. Sind wir aber mit Trubſahlen um und um beſchwehret, da
fuhlen wir die bittere Fruchte der Sunden, wir empfinden in der
That ihre ſchmertzliche Wurckungen, und mercken, daß wir nicht
mehr im Paradis, ſondern im Thranen und Jammerthal, da ruffen
wir: OWeh uns daß wir ſo geſundiget haben Thren. V. 16.

2. Trubſahlen ſind Verwahrungs Mittel wider die Sunde,
dardurch wird des Fleiſches Luſt gedampffet, die Gelegenheit zur
Sunde verſchloſſen, oer alte Menſch wird geſchwachet, daß er ſich dem
Geiſt nicht mit ſolcher Macht, als er ſonſten thut, widerſetzen kan.
Die Schrifft vergleichet das Creutz mit dem Feuer, weil es das Hertz
lautert, den Glauben bewahret, und die boſe Luſte im Fleiſch aus
brennet; Man hat aus der Erfahrung, daß einem Acker, der verwil
det und lang wuſt gelegen, nicht beſſer tan geholffen werden, als
wann man die Stauden aushacket und verbrennt; So iſts auch mit
manchem Hertz, es muß durchs Feur der Anfechtungen und Trub
ſahlen ausgebrannt werden, ſonſt kan es keine rechte Fruchte tragen.

3. Trubſahlen lehrnen die Welt und ihre Nichtigkeit erkennen.
Wie offt vertieffen wir uns in die Welt, wie ſehr verlieben wir uns
in das Jrrdiſche und Zeitliche, wie vil Gedancken, Soraen und Ar
beit wenden wir auf daſſelbe? So lang wir gute Tag vaben, ſehen
wir die Welt an als ein Paradis voller Luſt, als ein Brunn aller
Ergetzlichkeiten, als einen Saal voller Freuden. Komt aber Trub
ſahl, ſo erfahren wir, daß diſes Paradis lauter Diſtel und Dorn

tragt,
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tragt, daß diſer Brunn ein locherichter Brunn, der kein Troſt Waſ—
ſer hat, daß diſer Freuden-Saal ſich in Traurigkeit verwechslet; Da
zeigets ſich, daß die Welt ein glaſſernes Meer, welches zwaren glan
tzet, aber zerbruchlich iſt; Ein Apfel Sodoms, ſchon von auſſen,
aber inwendig voller Aſchen; Eine betriegliche Delila, die anfangs
ſchmeichelt und entſchlafft, hernach verraht und den Feinden uberlif—
fert. Damit wir nun der Welt mude werden, ſo laßt uns Gott in

lauter Doörne gerathen, daß wir nach dem Paradis verlangen; Er
ſchließt alle Thuren auf der Erden zu, damit wir zur Himmels—
Thur eingehen konnen.

4. Trubſahlen machen Gottes Wort lieb und werth. Gottes
Wort iſt ein edles und lauter Strohmlein, daß aus der Tieffe der
ewigen Liebe Gottes gefloſſen iſt, voller Krafft, voller Troſt, vol—
ler Suſſigkeit und Seeligleit; Es iſt ein liebliches Brodt, welches
Gott bereitet hat, unſere Seelen zu ſpeiſen; Es iſt ein vollkom—
mene Apotheck, mit krafftigen Artzneyen vor unſere Seelen erfullet.
Aber ach! wie wird diſer Schatz im Wohlſtand von den Menſchen
ſo wenig geachtet; Wir ſind bey geſunden Tagen, wie die truncke—
nen Bauren, di eine friſche Quelle nicht achten; wir ſind wie die
njatte Kinder, die das Brodt unnutzlich verbrocken; wir ſind wie
die ſtarcken und geſunde Leuthe, die den Apothecker mit allen ſei—
nen Artzneyen verlachen. Wann aber Gott uns heimſucht, dann
lehrnt er uns ſein Wort theur und wehrt halten; wie ſuß iſt uns
dann ein Troſt Spruch aus Gottes Wort? Dann ſpricht man mit
David: Es iſt gut daß du mich gedemuhtiget haſt daß ich deine
Rechte lehrne oas Geſatz deines Mundes iſt mir lieber dann vil
tauſend Stuck Gold und Silber Pſalm CXIX. 71. 72.

5. Trubſahlen brechen den Eigenwillen, und machen den Menſchen fertig, den Willen Gottes zu thun, und in ſeinem Gehorſam
zu wandeln. So lanag kein Feuer zum Spaniſch-Wachs kommt, ſo
lang kan man auch kein Pittſchafft darein drucken, wann es aber
durch das xeur geſchmeltzet wird, ſo kan man ſein Pitſchafft trucken.
So erweichet auch das Feur der Trubſahlen unſer Hertz, damit un
ſer Gott ſein Sigel konne hinein trucken, und es nach ſeinem heiligen
Willen geſtalten. Der Prophet Jonas widerſetzte ſich dem heiligen

B
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10 S(o) tWi llen Gottes, er wollte zu Ninive nicht predigen, und vermeynte
auf dem Meer zu entrinnen, als er aber im Meer-Waſſer gebeitzet
war, da ware er ſchmeidiger und williger zu tuhn, was ihme befoh
len war. Saul ſchnaubete und tobete wider den HErren, und ver—
fol gte ſeine Gemeine mit Drauen und Morden; als er aber durch die
Gottliche Krafft des HErren JEſu zu Boden geworffen, und durch
den Glantz ſeines Liechts geblendet war, ſprach er mit Zittern: gErr!
was willt du daß ich thun ſoll? Actor. XI. 6. D wie manchen.
macht Gott noch heutigen Tags bandig und zugig, und bringt ihne
zum Gehorſam.

6. Trubſahlen dienen zum Wachsthum des innerlichen Men—
ſchen. Die Erfahrung lehret, daß wann die Kalte von auſſen groß
iſt, ſo iſt die innerliche Warme in des Menſchen Leib auch groß:
Dann die auſſerliche Kalte ſchließt die Schweiß Locher zu, und trei
bet die naturliche Hitze zuſamen, daß ſie alſo deſto krafftiger wur
cken kan; Alſo iſt es auch mit der Glaubigen Trubſahl, es wird dar
durch zwar der auſſerliche Menſch angegriffen, in dem inneren aber
wird der Glaube, die Liebe und die Hoffnung geſtarcket; Eben da
rum ſagt Paulus: Wir ſind als die Traurigen vaber allezeit fro
lich a Cor. VI. 10.

7. Endlich lehrnen Trubſahlen Gott kennen, da wird ſeine
Krafft in der Schwachheit, ſeine Gute in der Bitterkeit, ſein Troſt
in Trubſahl, ſeine Treu in der Noth, ſeine Weißheit und Allmacht,
wann Menſchen Hulff und Rath aus iſt, erkannt. Den beſten
Schiffmann erkennt man im Unaewitter, den klugſten Rathgeb in
hochwichtigen Sachen, den treueſten Freund in der Noth. So er
tennen wir in Creutz und Trubſahlen, was wir an Gott haben,
einen allwiſſenden, allmachtigen und treuen Freund und Rathgeb,
wir werffen alles irrdiſche Vertrauen wea, wir begeben uns alles irr
diſchen Troſtes, und halten uns lediglich an den allmachtigen, all—
wiſſenden und getreuen Gott, da heißt es: Bomt her hoöret zu al
le die ihr Gott forchtet: Jch will euch erzehlen was er an mir ge
than hat Pſalm LXVI. 16.

Das kan nun genug ſeyn die Wahrheit zu beſtatigen, daß die
Trubſahlen der Glaubigen keine richterliche Straffen ſeyen zum Ver
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S Co) ge 11derben angeſehen, ſondern vatterliche Zuchtigungen und nohtige Un
terweiſungen, dardurch der Glaubigen Heyl und Beſtes in Zeit und
Ewigkeit befordert wird.

Hierauß erhellet dann, daß es ein groſſer Unterſcheid ſeye zwi—
ſchen den zeitlichen Straffen der Gottloſen und Glaubigen; was den
Gottloſen begegnet, das ſind richterliche Straffen, damit ſie Gott
als ein zorniger Richter wegen ihrer beharrlichen Unbußfertigkeit,
Unglauben, Sicherheit und Verſtockung beleget, um ſie ſo wohl
zeitlich als ewig zu ſtraffen. Hingegen was den Frommen begeqnet,
das ſind vatterliche Zuchtigungen und Unterweiſungen, um ſie zu
lautern, zu reinigen und zu demuhtigen, damit ſie nicht mit der
Welt verdammt werden.

Der Unterſcheid aber zeiaet ſich inſonderheit darinnen: 1. Sind
die Gottloſen dem Creutz feind, voller Ungedult, ſie murren wider
Gott, tadlen ſeine Regierung, greiffen zu verbottenen Mittlen; ſie
ſind wie die Kiſelſtein, wer darauff ſchlagt, dem werffen ſie die Fun—
cken ins Geſicht; ſie ſind wie die Dorn- Buſche, welche nichts als
ſtechen und reiſſen konnen; So behalten auch die Kinder der Welt
unter den Schlagen und Plagen ein böſes widerſpenſtiges Hertz,
und einen ungebrochenen Willen. Die Froien hingegen tragen ihr
Creutz in ſtiller Gedult und Chriſtlicher Gelaſſenheit; ne ſehen mehr
auf Gottes Hertz, als die Hand, mehr auf die Frucht, als auf die
Laſt des Creutzes; Sie erkennen mit einem demuthigen und bußfer—
tigen Hertzen, daß ſie alles, was ihnen widriges begegnet, mit ih—
ren Sunden wohl verdient haben; ne dancken dem HErren, daß Er
ſie hier zuchtiget und heimiucht, auf daß ſie nicht ſamt der Welt
umkommen; ſie machen nicht vil Klagens und Weſens unter den
Zuchtigungen, ſondern ſaaen mit David: Ach will ſchweitten und
meinen Mund nicht auffthun dann du, ZSErr! haſt es gemacht
Pſal. xXXXIX. i1o. Jch muß das leyden die rechte Hand des ZErren
kan alles andern Pſal. LXXVII. 11. Sie haben aber auch immer
das Exempel unſers Heylands vor Augen, der in ſeinem Leyden ſei
nen Mund nicht auffthat ſondern tileich war einem Lamm das
zur Schlacht-Banck gefuhret wird Eſaj. LIII. 7.

B 2 II. Die



12 S (0) SJII.
Die Gottloſen werden unter den zeitlichen Straffen und Trub—

ſahlen nur arger, wie Gott außtrucklich ſagt Eſaj. J.5. Was ſoll
ich weiter an euch ſchlatten io ihr des Abweichens mehr machet.
Auch ſtehet von Achab dem Konige Juda: Er habe in ſeiner Noth
des Vergreiffens noch mehr gemacht 2. Chron. XXVIII. 22. Noch
findet man Leuthe, denen es an Armuth, Kranckheit und anderen
Trubſahlen nicht fehlet, dannoch aber in ihren Trubſahlen und No
then des Sundigens immer mehr machen, Fluchen, Schanden,
Schmahen, Gott und ſein Wort verachten, an der Welt hangen,
und des Himmels wenig achten; Diſe haben eine doppelte Holle,
eine in diſem Leben, die andere nach diſer Zeit, die ſie mit ihrer Un
bußfertigkeit verdienen. Bey denen Frommen aber haben die Trub—
ſahlen eine gantz andere Wurckuna, ſie werden unter denſelben noch
frommer; Gottes vatterliche Zuchtigungen ſind ihnen wie ein Re
gen Waſſer, welches die Saat zwaren mit Thranen gleichſam be
jaet und beſtreuet, aber dieſelbe deſto lieblicher grunen und wachſen
machet. Chriſtliche Seelen, je mehr ſie in der Welt muſſen leiden,
je hoher achten ſie den Himmel; je mehr ſie der Welt Boßheit er—
fahren, je nahere Freundſchafft machen ſie mit Gott; Gleichwie
man in einem zerbrochenen Spiegel ſein Angeſtcht in einem jeden
Stuck ſihet; alio ſind auch der Glaubigen Hertzen, ſollten ſie auch in
Stucken zerſpringen, wurden ſie doch in einem jeden das Vertrauen
auf Gott, das Bild und die Liebe JEſu behalten.

Nach diſem erforſche ſich nun ein jeder, was es mit ihme vor
ein Bewandnuß habe; Das Gewiſſen wird einem jeden am beſten
ſagen, wie er nch in Creutz und Trubſahlen verhalte, ob ſein Ley
den ein geſegnetes und geheiligtes Leyden ſeye. Villeicht haſt du,
lieber Menſch! bißhero auch vil aelitten, biſt du aber dardurch auch
beſſer und frmmer worden? Villeicht hat bishero der fromme Gott
mit ſeinen Schlagen und Ruhten ſo wenig bey dir außgericht, als
mit ſeinen Wohltahten, wormit Er dich uberſchuttet hat; du haſt
und behalteſt noch, wie zuvor, ein hartes, ſicheres, widerſpenſtiges
welt. geſinnetes und gottloſes Hertz. O das iſt ein unartiges und
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verwehntes Kind, das fort und fort auf ſich ſchlagen laßt, aber nicht
ein Thranlein daruber veraießt, in ſeiner Boßheit verharret, und kei
ne Beſſerung von ſich ſpuhren laßt: So iſt auch das ein gefahrliches
Zeichen, wann man mitten in der Roth und Elend nicht an Gott
gedencket, noch ſich in wahrer Buß und Reu, mit Vorſatz der Beſ—
ſerung, zu ihme wendet. An dem verlohrnen Sohn war es nicht zu
loben, daß er ſeines Vatters Hertz und Hauß verließ, und in der
Frembde das Seinige verbutzte; Doch that er ſehr wohl, daß nach
dem er in Hunger und Armuth gerathen, er an ſeinen Vatter ge—
dachte, und mit Reu und Leid wider umkehrte und ſagte: Vatter
ich habe geſundiget in den Zimmel und vor dir und bin fort nicht
mehr werth daß ich dein Sohn heiſſe Luc. XV. 18. 19. So ma—
che es auch, lieber Menſch! Haſt du dich in guten Tagen, da es dir
wohl gieng, von Gott gewandt, ſo kehre dich doch wider zu ihme,
da es dir ubel gehet. Warum meineſt du, daß dich GOtt heimſu—
che, in Kranckheit, Armuth, Verachtung, Anfechtungen und an—
dere Trubſahlen gerathen laßt? Eben darum, damit du in dich
ſchlagen, dein vorig ſundliches Leben und Weſen unterſuchen, dei
ne Sunden erkennen, bekennen, bereuen und haſſen ſolleſt.

Warum vermacht er dir den Weg mit Diſtel und Dornen, und
ſchlagt mit dem Creutz auf allen Seiten zu? Darum, damit Er dir
den Welt und Sunden  Weg verleide, und auf den Weg des Him
mels brinae. Warum ſpeißt dich Gott hier mit Gall und Wer—
muth? Darum damit Er dich unterweiſe, daß die Welt kein Pa
radis, ſiondern ein Jammerthal, allwo aunert Gott und ſeiner
Gnad kein Frid noch Freude, kein Troſt noch wahre Vergnuguug
anzutreffen ſeye. Das bedenck, und beharre nicht auf deinem böſen
Sinn und iundlichen Gewohnheiten, ſonſt haſt du weder hier noch
dort, Hulff und Troſt zu hoffen. Wende dich vilmehr mit wahrer
Reu und Buß ungeſaumt zu Gott, wirff dich in die Arme ſeiner
Barmhertzigkeit und ſeuffze:

zu dir flieh ich verſtoß mich nicht
Wie ich wohl hab verdienet:

Ach Gott zorn nicht tieh nicht ins Gricht:
Dein Sohn hat mich verſuhnet.

B 3 Solls



Solls ja ſo ſeyn daß Straff und Pein
Auf Sunde folgen muſſen

So fahr hie fort nur ſchone dort
Der Gnad laß mich genieſſen.

Gib gErr! Gedult Vergib die Schuld
Verleih ein g'horſam gertze.

Laß inich nur nicht wie's offt geſchicht
Mein geyl murrend verſchertzen.

Zandle mit mir wie's g'fallet dir
Durch dein Gnad will ichs leyden

Laſt mich nur nicht dort ewiglich
Von dir ſeyn abgeeſcheyden.

ſo wirſt du auch ſagen können: Gott hat mich um meiner Sun
den willen zerriſſen er wird mich auch wider heilen er hat mich
geſchlagen er wird mich auch verbinden Hoſ. VI. 1. Dann er iſt
Unadig barmhertzitt gedultitz und von groſſer Gute und reuet
ihn bald der Straff/ Joel II. 13.

Du aber, geplagter, gläaubiger unb leidender Chriſt! vergiß
nicht der Worten Eliphas: Seelig iſt der Mann, den Gott ſtraffet
darum weigere dich der Zuchtittuntt des Allmachtigen nicht Job.
V. 17. Sihe es an mit erleuchteten Augen, ſo wirſt; du finden,
daß der ſeelig iſt, den Gott zuchtiget; ſo rand es auch David: Es
iſt mir lieb und gut daß du mich gedemuthiget haſt Pſal. CXIX. 11.
ſo fand es auch Paulus! Wir ruhmen uns der Trubſahlen die—
weil wir wiſſen daß Trubſahl Gedult brinttet Gedult aber brin
get Erfahrung Erfahrunt aber bringet goffnung Zoffnung aber
laßt nicht zu Schanden werden Rom. V. 3. 4.ſ. Darum weigert
du dich der Zuchtigung des Allmachtigen nicht, laß die uppigen
Welt. Kinder ihren Himmel auf Erden michen; laß ſie wie Schwein
aus einer Sunde in die andere wie im Kath herum weltzen; laß ſie
wie Zunde einander anbellen und ſich ſo lang zerbeiſſen, biß ſie ein
ander aufreiben; laß ſie wie die Schlangen das Gifft der Raach—
der Bitterkeit und heimlichen Grollens in ſich hegen, und nur An
laß ſuchen, ſich an dem Rachſten zu rachen; laß ſie ſeyn wie die
Juel, die nur darauf ſinnen und dencken, wie ſie den Rachſten auß
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ve (Co) 15ſaugen, und ſich mit anderer Blut und Schweiß bereichern; laß ſie
wie die Zengſte nach des nachſten Weib wiehern, und ſich ohne Reu
und Scheu in Unzucht vertraben; laß ſie wie die Pfauen ſich ſchmu—
cken, und ſich ſelbſt in ihren Federn ſpieglen; laß ſie wie die Scheer—
mauß in der Erden wuhlen, und das Sonnen Liecht ſcheuen; laſt
ſie wie die Raben ruffen: Cras, Cras, mortgen morgten und ihre
Buſſe aufſchieben; laß ſie vergeſſen, daß ſie erſtorbene Seelen haben,
und nicht darauf dencken, wie ſie ewig bleiben mogen, ſondern nur
bedacht ſeyn, wie ihnen in Sunden moge wohl ſeyn. Die Zeiten
mogen noch ſo ſchwehr ſeyn; Gott mag in der Nahe oder in der
Ferne mit den Straff-Ruthen gewaltig zuſchlagen; er mag die Buß
Gloggen under uns und ob uns anziehen; Die Creatur mag ſich
uber den Anwachs der Sunden bewegen, ſo bleiben doch die ſichern
Sunder unempfindlich, bekumern ſich nicht um den Schaden Joſeph,
bleiben einen Weg wie den andern auf ihrem Sinn, und dencken
mit dem rohen Hauffen: Wir haben wohl mehr geſundiget und
iſt uns nichts boſers widerfahren; weil es ſich ſo lang verzeucht
ſo wird nun fort nichts mehr darauß Ezech. XII. 22.

Das heißt ſich ſelbſiten Materie ſammlen zu einem harten Lager
und einem unſeligen Tod; Urtheilet ſelbſten, wie wird denen zu Muht
ſeyn, die in ihrem gantzen Leben der Sunden gedienet, die immer
den Willen des Fleiſches vollbracht, die das wichtige Werck der
Bekehrung, darinnen Hertz und Sinn verandert wird, verſau—
met; die ihr Datum auf Gelt, Ehre, Gemachlichkeit, Wolluſt
und gute Tage gemacht? Wie wird ihnen, ſag ich, zu Muht ſeyn,
wann ſie Gott aufs Krancken Bett legt, wann alles, worauff ſie ihre
Rechnung gemacht, ſich verzehret als von Motten? Sehen ſie uber
ſich, ſo erblicken ſie nichts anders als einen erzornten Gott; ſehen
ſie hinder ſich, ſo ſtellt ihnen ihr gefuhrtes Leben lauter Sunden
und Miiſſethaten vor; ſehen ſie vor ſich, ſo erblicken ſie eine Ewig
keit voll Angſt und Marter; ſehen ſie under ſich, ſo erblicken ſie den
Abagrund der Hollen; ſehen ſie in ſich, ſie fuhlen ein bellendes,
beiſſendes und nagendes Gewuſſen, ſie empfinden einen Verklager
ihrer boſen Thaten, und einen Zeugen ihrer aeheimſten Gedancken:
die Sunden, die ſie mit aufgehghenen Handen und mit einer fre—
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chen Huren  Stirn begangen, fallen dann in ihrem Sterben auf das
unſeelige Hertz wie Centner- Stein; die ſchnoöden Luſte werden zu
lauter Schlangen, welche das Hertz ſchmertzlich ſtechen und freſſen:
die hefftige Affecten, die man herſchen laſſet, werden zu Geiſſeln,
die bis in das Jnnere hinein tringen; das Sunden Leben. und unſin
nige Welt Freud werden zu ſcharffem Eſſig und bitterer Gall; das
Lachen wird in Wemen, das Jauchzen in Seuffzen, das Dantzen in
Zittern, die Luſt in Unluſt, das irrdiſche Paradis in eine Holle vel—
wandelt. Da gehts aus einem andern Thon; es heißt nicht mehr:
wolher laßt uns wohl leben und gute Tage haben, ſondern alſo:
Wir Rarren ſpotteten der Frommen, machten ein Gelachter aus
ihnen, und hielten ihr Leben fur unſinnig, wie ſind ſie nun gezehlet
under die Kinder Gottes, und ihr Erbtheil iſt under den Heiligen;
wir aber ſind auf eitel ſchadlichem und unrechtem Weg einher gegan
gen, und auf wuſten Umwegen gewandlet, aber des HErren Weg
haben wir verachtet; was hilfft nun der Hochmuth, Reichthum, die
Sunden Luſt, alles iſt verſchwunden wie ein Schatten, und verzehret

wie von Motten.
Beſſer iſt dann mit Chriſto und ſeinen Nachfolgern am Creutz

und unter dem Creutz ſterben, als mit der Welt alle Tage herrlich
und in Freuden leben und verdammt werden; Beſſer durch vil Trub
ſahlen in das Reich Gottes eingehen, als ſeine Stunden mit lauter
Wolluſt und Uppiakeit zubringen, und unter der Hoffnung des Him
mels der Holle zulauffen; Beſſer hier ſagen: Jch leyde Pein; als
dort ewig heulen: Jch leyde Pein in diſer Flamm.

Laß dich dann, frommer Chriſt! der vatterlichen Zuchtigungen
nicht verdrieſſen, dencke, ſo iſt es im Rath des Dreyeinigen Gottes
beſchloſſen, und im Himmel gut befunden, dich auf ſolche weiſe und
nicht anderſt zum Himmel zu bringen und ſeelia zu machen. Jſt
der Creutz Kelch ſchon bitter, ſo wiſſe, daß diſer Kelch von dem him̃
liſchen Vatter bereitet und eingeſchenckt, von deinem JEſu geſegnet
und verſucht, und von dem heiligen Geiſt mit lauter Krafft zu dei
ner Seelen Geſundheit gemiſchet iſt. Laß es dann heiſſen: Solt ich
Den Kelch nicht trincken, der mir von meinem himmliſchen Vatter
bereitet; ſollt ich nicht frolich und willig die Artzney annehmen, die
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S (0) e 17in der himmliſchen Apotheck bereitet iſt; ſolt ich die Ordre nicht re
ſpectiren, die mit der Hand des HErren aller Herren underſchriben;
ſolt ich zu anderen begehren, was im Raht Gottes beichloſſen iſt;
ſollt ichs beſſer wollen, als es die ewige Gute und Weißheit Gottes
verordnet hat. Wer kan meinen Lebens Lauff zu meinem Henyl beſ—
ſer einrichten, als der gnadige, gutige und allein weiſe Gott. Jn den
rauhen Bergen findet man Goid und Silber, und in dem ſaltzichten
Meer-Waſſer findet man die koöſtlichſte Perlen; ſo liget auch under
dem bitterſten und ſchwehrſten Creutz die groſte Gnade und Liebe
Gottes verborgen.

Vergeſſen wir da nicht den Spruch des Apoſt.: Rom. VIII. 28.
Denen die Gott lieben müſſen alle Ding zum beſten dienen; Un
der diſe Dinge gehoren vornehmlich der Glaubigen Trubſahlen; dients
aber zu unſerm beſten, ſo weigern wir uns doch des Leydens
nicht, dann wollen wir zum Himmel polirt ſeyn, ſo muſſen wir die
Schrauben leyden; wollen wir ein Buch werden, darinnen das le—
bendige Ertanntnuß Gottes geſchriben, ſo muſſen wir den Truck
leyden: ſoll unſere Seel gelautert, und unſer Hertz gereiniget wer—
den, ſo muſſen wir durchs Feuer aehen; ſoll Chriſtus in uns leben
und wachſen, ſo muſſen wir ins Sterben und Abnehmen kommen.
Aus diſen Dornen kommen dann die lieblichſten Roſen, aus diſer
bitteren Wurtzel kommen lauter ſuſſe Freuden Fruchte, das Facit
laufft doch enolich auf ewiges Heyl hinaus. Muſſen wir aleich zu
weilen im Finſteren ſitzen; was ichadets? Der HErr iſt unſer Liecht,
und bringt uns endlich ans Liecht, daß wir unſer Luſt an ſeiner Gna
de ſehen; nach dem Ungewitter laßt Er die Sonne wider ſcheinen,
und nach dem Weinen uberſchuttet Er uns mit Freuden; Was iſt
ein Tropfflein gegen dem Meer, und ein Sand Kornlein gegen einem
Berg; wie gering iſt auch die Zeit unſerer Trubſahlen gegen die ewi
ge Freud und Seeligkeit; Jch halte darvor daß diſer Zeit Leyden
nicht werth ſeye der gerzlichkeit die an uns ſoll offenbahret wer
den ſagt Paulus Rom. VIII. 18. Unſere Trubſahl dis zeitlich
Und leicht iſt ſchaffet eine ewitte und uber alle maſſen wichtitie
Verrlichkeit a. Cor. IV. 17. Selig iſt der Mann der die Anfech
rungen erduldet dann nachdem er vewahret iſt wird er die Cro
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ne des Lebens empfahen welche Gott verheiſſen hat denen die
ihn lieben Jac. J.12. Jn welcher Seeligkeit ihr euch freuen wer
det die ihr jetz eine kleine Zeit trauritt ſeit in mancherley Anfech
tung 1. Petr. 16. Waren nicht diſe Spruch einer eigenen Betrach
tung wurdig? ich will aber dieſelbe heilsbegierigen Seelen uberlaſſen,
und nur das ausbitten, daß man die Worte unſers Textes mit nach
Hauß nehme, denſelben in der Forcht des HErren nachdencke, ſie
werden uns unſerer Gebrechlichteit, Nichtigkeit und Sterblichkeit er—
innern; ſie zeigen, daß wir uns nicht ſollen in uns ſelbſt verlieben,
nicht vergaffen an der auſſerlichen Geſtalt, in der Kleidung undauſ
ſerlichem Schmuck Maß halten, und unſer Hertz nicht daran hen—
cken ſollen; Jch bin verſicheret wann die heutige prachtige und in
die Eitelkeit verliebte Welt offters zu Krancken und Sterbenden kame,
und ſahe, wie mager, verfallen und ungeſtalt der Krancke worden,
wie groß die Angſt ſeines Hertzens, wie ſehr er uber ſo hefftige Schmer
tzen tlagt, wie er ſich nicht beſinnen kan; wañ ſie ſahe, wie das Haupt,
das man vormahls gepudert, gekrauſelt, mit Locken geſchmnicket,
mit viler Klatterie und Phantaſie aufgebutzt/, jetzt da ligt mit ver
wirrten und von Angſt- Schweiß befeucteten  Haaren; Wie die vor
mahls funckelnde Augen, jetz halbroffen, halk gebrochen und faſt er
ſtarret im. Kopf ſtehen; wie. der  Mund, die rrothen Lippen und die
fertige Zung voll Schlamm und Schleim, und kein  deutliches Wort
miehr furbringen, ſondern nur ſtammlen kan; wie das ſchone Ange
ſicht erblaßt, und faſt einem TodtenKopf ahnlich iſt. O! ich bin
verſichert, folch klaglicher Anblick dorffte bey manchem eitelen Welt
Menſchen mehr ausrichten, als bishero ſowile Predigten und heilſa
me Oberkeitliche Mandata bey demſelben nicht haben ſchaffen konnen.
Darum, armer Mienſch! vergiß nicht der Worte unſers Texts; du
biſt ein Schatten, ſchicke dich nur zum Verſchwinden; du biſt ein
zartes Glaß, ſchicke dich. nur zum. Verbrechen; du biſt ein ſterb
licher Menſch, ſchicke dich nur zum; Sterbemz jetz biſt du geſtund, bald
wieſt du erkrancket, und zum Tod reiff ſeyn, jetzrichteſt du.andere/ bald
wi ſt du gerichtet werden; jetz ſtreckeſt du das Haupt empor und
niachſt dich groß, bald wirſt du biß in den Staub ernidriget werden;
jetzt lauffſft und zabelſt mit Huand und; Fuſſen, bald wirſt du weder

Hand



S (0) gt 15Hand noch Fuß fur todlicher Mattigkeit regen können; jetz kleideſt
du dich prachtig, bald wirſt du deine Kleider mit dem Sterb-Kleid
verwechslen, nackend und bloß dahin fahren; jetz legſt du dich ge—
ſund in dein Bett, bald wird man dich in ein ander Bett legen, da
der Staub dein Underbett, die Wurm deine Decke, und die Ver—
weſung dein Haupt- Kuſſen ſeyn wird; es iſt ein Augenblick, daran
die Ewigkeit hanget, und diſer Augenblick kan im Augenblick kom—
men. Wie nun der Baum fallt, ſo ligt er; wie der Tod den Men
ſchen findet, ſo wird ihn Gott richten, und wie der Menſch einmahl
gerichtet iſt, ſo bleibet er gerichtet ewiglich.

Wohl dann denen, die Gott und ihrem JEſu treu bleiben, die
in taglicher Buß leben, wider alles ſundliche Weſen treulich ſtreiten,
die ſich von der boſen Welt durch einen frommen und agaottſeligen
Wandel abſondern, und Glauben und gut Gewiſſen behalten. Wohl
denen, die ſich leiden als gute Streiter JEſu Chriſti, in ſtiller Ge
dult Chriſto das Creutz nachtragen. Sie werden in der That erfah—
ren, das Chriſti Joch ſanfft, und ſein Laſt leicht ſeye; ſie werden ſe
hen, daß es den Gottloſen vil ſaurer werde in die Holl zu kommen,
als einem wahren Glaubigen in den Himmel; dann wer Chriſto
das Creutz willia und freudig nachtrager, und mit Jhm auf einem
Wege iſt, der hat ſich auch mit Ihm eines. Außgangs zu getroſten.
Dann das iſt gewißlich wahr: Sterben wir:mit, ſo werden wir mit
Leben, Dulden wir, ſo werden: wir auch mit werrſchen, Kampffen
wir mit, ſo werden wir auch mit einerrſeligen, triumphirenden Un
ſterblichkeit gekronet werden. L

Lieber GOtt und Vatter! du haſt zu meinem Vorha—
beu Gnad, Krafft und Beyſtand verlihen, dein allerheilig—
ſter Namme ſey darfur ewig geliebet, gelobet und gepreiſet;
Laß dir in Gnaden das geringe Zeugnuß meiner Danckbar
keit, die ich dir ſchuldig bin, gefallen, und erſetze darbey al—
len Mangel nach dem Reichthum deiner Gute und Barm—
hertzigkeit; Zu dem End mache ſelbſt durch deinen heiligen

Geiſt
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Geiſt das Wort krafftig zu viler Seclen Troſt,

O heilitze Brunſt ſuſſer Troſt
Nun hilff uns trolich und getroſt
Jn dei'm Dienſt beſtandig bleibenDie Trubſahl uns nicht abtreiben.
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Pſalm. XXXIX. X. 12.
gVann du einen zuchtigeſt um der Sunde willen, ſo

wird ſeine Schone verzehret wie von Motten.
Ach! wie gar nichts ſind doch alle Menſchen.

Dweyte Predig.
Leichwie die Aertzte und andere Natur kundigere, wann
ſie wiſfen wollen, was etwann ein Mineral Waſſer,
als Saurbrunnen, oder das ſonſt aus andern Quellen
abfließt, fur Krafft mit ſich fuhre, ſo pflegen ſie es
abzuziehen, da ſichs dann auf dem Grund befin—
det, was darinnen enthalten: So haben auch einige

heilige und gottſelige Manner Gottes, um zu wuſſen, was hinder
dem menſchlichen Leben verborgen iſt, gleichfahls daſſelbe durchſuchet
und gepruffet, aber rtunden, daß es Eitelkeit Muh und Arbeit mit
ſich fuhre. Da der fromme Jacob darum befraget war von Pha
rao, antwortete er: Wenig und boß iſt die Zeit meines Lebens
Gen. XL.VII. 9. Moſes gibt ſein Beduncken davon mit diſen Wor
ten: Unſer Leben wahret 7o0. Jahr wanns hoch kommt ſo iſts
Zo. Jahr und wanns koſtlich geweſen iſt ſo iſts Muhe und Ar

D
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beit geweſen, dann es fahret ſchnell dahin als flogen wir darvon
Pſal. XC. 19. Der weiſeſte unter den Konigen aur Erden hatte al—
les durchſucht, und da er die Quintam Eſſentiam und beſte Krafft
heraus zeucht, ſindet er nichts als Eitelkeit/ Muh und Jammer,
Ececl. J. So befand es auch Job Cap. XIV. 2. Der Menſch vom
Weibe gebohren lebet eine kurtze Zeit und iſt voller Unruh; ge—
het auf wie eine Blum und fallt ab/ fleucht wie ein Schatten, und
bleibet nicht. Betrubte Conjunction im menſchlichen Leben: kurtz
und unruhig; hieſſe es noch kurtz und ruhig, ſo ware es ertraglich,
aber es heißt kurtz und unruhig. Kurtz iſt das menſchliche Leben,
dann ſo bald der Menſch aus dem Leib ſeiner beſondern Mutter
komt „nhe! ſo fallt er ſchon in den Schooß der Erden, die unſer
allaenne Mutter iſt; unſer Genelis int ſchon unſer Exodus, und

2 r2*
mir und dem Tod. Nicht nur kurtz, ſondern auch unruhig iſt das
mun ern jeder mit David klagen: Es iſt nur ein Schritt zwiſchen

menſchliche Leben; man kan es vergleichen mit dem Brief Ezechie—
lis in welchem lauter Klatg Ach und Weh geſchriben ſtuhnd; Da
gibts bald gemeine, bald beſondere Trubſahlen, bald an andern, die
uns angehoren, bald an uns ſelbſten, bald am Leib, bald an der
Seelen. Dorten fraget Job. III.26. War ich nicht gluckſelitg?
hatte ich nicht gute Ruh? woher komt dann ſolche Unruh? Wir
mogen auch klagen: war nicht der Menſch zum ewigen und ſeliaen
Leben erſchaffen? woher komts dann, daß nun diſes ſo kurtz, muhſe
lig, und ſo plotzlich dahin fahret als flogen wir darvon? Plal. XC.
Die Quell deſſen iſt die Sund, eine Erbſchafft, die wir von unſern
erſten Eltern bekommen, dann nachdem wir in ihnen das gotttli—
che Ebenbild verlohren, ſind wir rechte Cachectici worden an Leib
und Seel; als Menſchen haben wir einen ſchwachen Leib, als Sun
der eine gebrechliche Seel, ſo daß Moſes mit gutem Fug ſagt: Das
macht dein Zorn daß wir ſo vergehen und dein Grimm das
wir ſo plotzlich dahin muſſen dann unſere Miſſethat ſtelleſt du
fur dich und unſere unerkannte Sunden ins Liecht fur deinem An

geſicht Pſal. XC.7. 8. Und das iſt eben auch die Sache, darvon wir
neulich geredet, und auch dißmahlen durch Gottes Beyſtand zu re
den gedencken, nach Anleitung der Worten Davids in unſerm Text,

welche



Ie S (0) dt 28welche alſo lauten Wann du einen zuchtitzeſt um der Sunde wil
len ſo wird ſeine Schone verzehret wie von Motten; Ach wie gar
nichts ſind doch alle Menſchen. Jhr horet hier, daß David redet

J. Von dem Schmertz der gottlichen Zuchtigung.
II. Von der Nichtigkeit der Menſchen.

Den erſten Theil haben wir neulich erwogen; nun iſts an dem,
daß wir auch zum zweyten ſchreiten, und darinnen bedencken:

1. Von wem David rede.
2. Was er von ihnen ſage.

Sammlet dann euere Gedancken in rechter Andacht r Be
trachtung diſer kurtzen Worten, und das um ſo vil mehrsrweilen
wir alle Antheil haben an der Richtigkeit und Muhſeligkeit diſes Le
bens, folglich hochſt nothig iſt, daß wir etwas daurhaffters und
vergnuglichers ſuchen, und eines beſſern Lebens uns verſichern.

Du aber tinaditter Gott liebreicher Vatter! ſtehe mir bey und J

ſtarcke mich auch in diſer Stund das vorzutratgen was zu deiner
ſur

Ehr und der Zuhorern Erbauung dienet; gib auch allen die an
jetzo vor deinem Antgeſicht zutgeen ſind daß ſie das gepredigte J
Wort mit begierigen Seelen uno glaubigen gertzen horen und an Jnehmen. Uberzeuge uns ſelbſten durch oein Wort und Geiſt ſo 1

j
wohl unſerer Piichtigkeit als der Eitelkeit aller zeitlichen Dingen J
damit wir der Welt und deren Eitelkeit recht mud und uberdruſſig

werden lernen im Glauben wandeln und durch den Glauben die
Welt und alles was in der Welt iſt uberwinden und Chriſto JE n

i

J

ſu der unſer hochſtes Guth wahres Leben Zeyl und Seeligkeit uñ
iſt zu leben. Amen.

Es redet, dann hier David von den Menſchen, und zwahren mn
von allen Menſchen ohne Unterſcheid des Stands, Geſchlechts, und J

Alters, ſie ſeyen dann edle, oder unedle, reiche oder arme, vornehm

J

ſ

D

inoder gering, jung oder alt. JD 2 Was J



Au Sco)Was ſaat er aber von denſelben? Sie ſeyen nichts: Ach wie
zar nichts ſind alle Menſchen. Eben das ſagt er auch, Plal.
CxLIV. 4. Jſt doch der Menſch gleich wie nichts: Seine Zeit fah
ret dahin wie ein Schatten; deßgleichen Pſal. LXII. ro. Menſchen
ſind doch ja nichts: Groſſe Leute fehlen auch ſie wagen we—
niger dann nichts ſo vil ihr iſt. Eigentlich heißt es nach oem ur—
ſprunglichen Text: Alle Menſchen und nur Eitelkeit. Es iſt
aber eines, ob man ſage: Alle Menſchen ſind nichts, oder,
alle Menſchen ſind nur Eitelkeit, dann eitel oder Eitelkeit iſt ſo vil
als nichts. Wann wir ſagen: es iſt eitel Gold, ſo iſts ſo vil, als
ſagten wir: es iſt nichts dann Gold.

Sonſten iſt der Menſch an ſich ſelbſten eine edle Creatur, er be
ſtehet aus Leib und Seel. Der Leib iſt ſeinem Urſprung nach zwar
irrdiſch, aber ein ſolch kunſtliches Gebau, daruber ſich auch die ſinn
reichſte Natur- forſcher und Aertzte nicht genug verwundern konnen;
ein Gebau, an welchem nichts verſaumet, nichts umſonſt iſt; jedes
Glid, auch das geringſte, hat ieinen Nutzen. Wann David diſes
künſtliche Gebau betrachtet, rufft er voller Verwunderung aus: Jch
dancke dir ZErr! daß ich wunderbarlich gemacht bin es war
dir mein Gebein nicht verholen da ich im Verborgenen gemacht
war Pſalm. CXXXIX. 14. 15. Jſt der Leib ſo kunnlich, wie kunſt
lich muß dann die Seele ſeyn? ſo hoch der Himmel uber der Erden,
ſy vil ubertrifft die Herrlichkeit der Seelen die Herrlichkeit des Leibs;
der Leib iſt nur das Cabinet, die Seel aber das Kleynod, der Leib
nur die Schale, die Seel der Kern, der Leib nur das Haus, die
Seel der Haußherr; die Seel iſt aus keiner Materie wie der Leib ge
bildet, ſondern unmittelbar von Gott mit dem Leib vereiniget; die
Seel iſt einer himmliſchen Abkunfft, ſie iſt ein geiſtliches Weſen; die
Seel erſchwinget ſich bis an das Firmament, und wandelt unter den
Sternen, ſie erforſchet die Tieffenen der Erden und des Meers, ſie
faſſet, verſtehet und betrachtet geiſtliche, himmliſche und gottliche
Dinge, ſie ſihet, was leibliche Augen nicht ſehen, horet, was leib
liche Ohren nicht horen; laßt ſie uch in tiefffinnige Gedancken, ſo
weißt ſie offt nicht, was um und bey ihr aeichicht; die Seel hat eine
unerſattliche Begihrd nach einem unendlichen Gut. Unvernunfftige

Thiere



S (0) S 25Thiere kan man mit dem, das man ihnen vorwirfft, abweiſen, die
Seel aber findet ihr volles Genugen in keinem irrdiſchen Ding; die
Seel iſt ein unſterblicher Geiſt; Foörchtet euch nicht fur denen die
den Leib toden und die Seel nicht mogen toden Matth. X. 28.

Freylich iſt dann der Menſch eine edle Creatur, inſonderheit in
ſeiner anerſchaffenen Gute und Herrlichkeit. Er trug Gottes Eben—
bild, ſo da beſtuhnd in vollkommener Erkanntnuß, Gerechtigkeit
und Heiligkeit. Er war ein aeheimer Freund Gottes, ein Mitknecht
der Heil. Engel, ein Herr aller ubrigen ſichtbaren Creaturen, ein
Einwohner des Paradiſes; Aber durch den klaglichen Sunden Fahl,
iſt die Herrlichkeit von Jſrael gewichen, daß es nun ein ander Auſſe—
hen mit dem Menſchen hat. Wann dann geſagt wird: der Menſch
ſeye nichts oder eitel, ſo muß man ihn betrachten, wie er iſt nach dem
Fahl, im Stand der Sunden, in ſeinem tieffen Verderben und Elend.

Nichts iſt der Menſch Vergleichungs weis gegen Gott. Gott
iſt ſo Vollkommen, Allgenugſam, Weiß, Machtig, Groß und Be—
ſtandig, daß gegen Jhn aller Menſchen Witz, Macht, Vermogen,
Alter und dergleichen ſauber nichts iſt; der helleſte Stern iſt gegen
der Sonnen dunckel; geht die Sonne auff, ſo ſihet man die Sternen
nicht mehr; Jſt ſchon der Menſch an ſich ſelbſten etwas und eine edle
Creatur, ſo iſt er doch aegen Gott wie nichts. Das erkannte Nebu
cadnezar der machtige Konig; dann da er wider zur Vernunfft kam,
lobte er GOtt und iagte: Gott allein iſt es der ewiglich lebet deſ
ſen Gewalt ewit iſt und deſſen Reich fur und fir wahret gegen
welchen alle die auf Erden ſind wie nichts zu rechnen Dan. V. 34. 35.
Selbſten die Engel ſind nichts gegen GOtt, dahero ſie auch auß Er—

kantnuß ihrer Nichtigkeit fur Gottes Majeſtet ihre Angeſichter bede
cken, zu zeigen, daß ſie ſich unwurdig achten der groſſen Ehr, daß
ſie fur Gott ſtehen, und ſein Angeſicht ſehen ſollen, Elaj VI.

Nichts und Eitel iſt der Menſch, wann man ihn betrachtet nach
dem verſchidenen Alter des menſchlichen Lebens.

1. Die Kindheit oder der erſte Aufftritt in die Welt, iſt hochſt—
elend d Menſch kan ſich ſelber nicht helffen noch andere um Hilff

eranſprechen, ſie nimmt nichts vor, und verrichtet auch nichts, als
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25 St (o) qworuber andere lachen, nur darinnen iſt die Kindheit gluckſelig,
daß ſie ihr Elend nicht erkennt.

2. Die Jugend hat zwar mehr Vernunfft, aber handelt auch
mehr wider die Vernunfft, ſie muß mit viler Muh ſich zur konffti—
gen Lebens-Art bereiten; ſie ergibt ſie gemeiniglich mehr den Ergetz—
uchkeiten, als den ernſthafften Geſchafften; ſie folget lieber ſich ſelb—
ſten, als denen die alter ſind; ſie iſt offt ſo unglucklich, daß ſie ſelten
den kurtzeſten Weg zu den Wiſſenſchafften geführet wird; ſie lernet
vil, was ſie wider vergeſſen muß, und was ihro nutzlich, lernet ſit
nicht. Manche, da ne in der Jugend den Grund ihres konfftigen
Glucks legen ſollten, legen ſie den Grund ihres konfftigen Unglucks.

3. Kom̃t das mannliche Alter, da hauffet ſich die Arbeit, Sorg
und Kummer, man hat zu ſorgen fur ſich, fur ſeine Familie, für
ſeine Amts Bedienung.

4. Endlich kommt das hohe Alter, in welchem die Muhſelig—
keit diſes Lebens verdoppelt wird: gleichwie die Fluſſe aus dem Haupt
in den Leib fallen, ſo fallen auch Muh, Sorgen, Schwachheiten,
Beſchwehrden und Verdrießlichkeiten ins hohe Alter; das Alter iſt
der kalte und unluſtige Winter, voller Regen und Schnee von Ca—
tarrnen, Defluxionen und Schmertzen; Jm Alter iſt die Natur ein
unbarmhertziger Schuld-Glaubiger, der bald ein Zahn außreißt;,
bald die Ohren ſtopffet, bald die Augen blendet, bald die Fuß an
bindet, bald an allen Glidern plaget, biß der Natur im Tod die
Schuld bezahlt wird. Ehe das Alter kommt, mochte ein jedweder
alt werden, wann es aber da iſt, ſo iſt man ſich ſelbſten und ande
ren eine Beſchwehrd. Und eben darum weil das Alter mit mancher
ley Schwachheiten vergeſellſchafftet iſt, ſo pflegt man etwann alte
Leut ihrer Verrichtung entweder gantz oder zum Theil zu entladen,
und die Arbeit den jüngern auffzutragen.

Richts iſt der Menſchen Weißheit und Wiſſenſchafft, dann ſie
iſt verganglich; wie offt verliehrt ſich der Verſtand bey den Klugen
und Weiſen? Sie iſt unvollkommen; wie vil auch einer weißt, ſo
weißt er doch nicht alles; deſſen das er nicht weißt iſt mehr, dann
das er weißt; Sie iſt gefahrlich, das Wiſſen blaſet die Seel auf,

wit
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wie der Wind die Blaſen, was ſich aber aufblaſet, muß zerſpringen;
Sie iſt beſchwehrlich, dann wo vil Weißheit iſt da iſt vil Verdrieß
lichkeit und wer vil wiſſen will der hat vil Bekuernuß Eccl. J. 18.
Die Konigin aus dem Reich Arabien verwunderte ſich uber Salo
mons groſſe Weißheit, ſie ſprach: Du haſt mehr Weißheit dann
das Gerucht iſt das ich gehoret hab I Reg. X.7. Aber Salovmo
ſelbſt hielt diſe Weißheit vor eitel: Jch bin ſagt er, der allernar—
riſte und Menſchen- Verſtand iſt nicht bey mir ich habe Weißheit

nicht gelehrnet Prov.. XXX. 2.
Nichts iſt der Menſchen Ehr und Herrlichkeit, daun ſie befrehet

den Menſchen nicht von der menſchlichen Nichtigkeit; der Konig iſt
ein Staub im Leben, ein Staub im Tode, der Baur auch. Sie iſt
manchmahl gefahrlich; wer hoch ſitzet, kan deſto harter fallen; wer
in hohen Ehren iſt, gehet auf einem ſchlupfferigen Weg, und kan
leicht ſtraucheln; du ſetzeſt ſie aufs ſchlupfferigge ſagt darvon David,
Pſal. LXXIII. 18. Sie iſt beſchwerlich; groſſe Herren, groſſe Knecht:;
groſſe Wurde, groſſe Burde; ſie dauret und wahret nicht lang;
heut ſchwebt mancher empor, morgen ligt er darnider, und iſt nichts
mehr; im Pabſtthum zieret man bey den Proceſſionen die holtzerne
Bilder aufs ſtattlichſte, wann aber die Proceſſion aus iſt, ſo ziehet
man dem Bild den Schmuck wider ab, da iſts, wie zuvor, nur
Holtz; Die Welt mag uns ehren und zieren, wie fie will, wann
die Proceſſion des Lebens aus iſt, ſo heißt es: Leg ab Scepter,
Cron, Schmuck, und Ehre und Herrlichkeit; Da Herodes mit
aroſſem Pracht auf dem Thron ſaß, und das Volck ihm zurieff:
Has iſt GOttes Stimm und nicht eines Menſchen da ſchlug ihn
des ZErren Engtel darum daß er die Ehre nicht Gott gab und
ward gefreſſen von der Wurmen und gab den Geiſt auff Actor.

XII 22 23J Nichts iſt der Menſchen Schonheit; Lieblich und ſchon ſeyn iſt
nichts ſagt Salomon Prov. XXXI. zo. Komt der Wurm in Apfel,
ſo verdirbt er; befallen den Menſchen Kranckheiten, ſovergehet ſeine
Schoönheit, als von Motten verzehret. Schonheit iſt auch gefahr—
lich; des Apfels Schone brachte Evam zu Fall; Thamars Schonheit
brachte Ammon ums Leben, und richtete groſſe Unruh in Reich an;

der



28 ge (o) Sder Dina Schonheit war ein Urſach der Zerſtohrung Sichems und
viler Mordthaten. Abſulom war ſo wunderſchon daß in gantz Jſrael
kein Mann ſo ſchon war als er; aber was nahm er fur ein ſchlechtes
End? Joab durchſtach ihn, da er noch lebte an der Eych, und ſein
Waffen-Trager ſchlug ihn vollends tod, hernach ſchlepten ſie ihn in
den Wald, machten eine groſſe Grube, wurffen ihn hinein, und
legten einen groſſen Hauffen Stein auf ihn; ſo wenig hat man ſeine
Schonheit reſpectirt, 2. Sam, XVIII.

Nichts iſt der Menſchen Reichthum, dann er iſt unbeſtandig:
zeitliche Guter ſind wie das Queck- Silber, das bald zuſamen, bald
von einander laufft; wie Spreuer, welche der Wind bald auf einen
Hauffen zuſamen treibet, bald wider von einander wehet; Glut und
Flucht kan entſtehen, dardurch, ehe wir uns verſehen, alles zu
Grund kan gehen; darum nennet ihn der Apoſtel einen ungewiſſen
Reichthum. Gelt und Gut kan niemand von Schmertzen und
Kranckheit, vilweniger vom Tod erretten; es befreyet nicht von un
ruhigen Sorgen, ſondern vermehret ſie vilmehr; da gibt es Sorgen
im erwerben, im beſitzen, im zerrunnen; Gelt und Gut kan der
unruhigen Seele keine Ruh ſchaffen, in Anfechtungen und Gewiſ—
ſens Angſt nicht befridigen, in Todes- Noth rein Labſahl geben.
Reichthum iſt gefahrlich; an und für ſich ſelbſten iſt ein rechtmaſſi
ger Reichthum eine Gaab Gottes, ſo man ſonſt einen Seegen nen
net; aber zufalliger weiß kan er den Menſchen verleiten, und von
dem rechten Weg abfuhren; wie die rothen Beer den Vogel ins
Garn bringen, ſo konnen auch die Guter der Welt die menichlichen
Gemüther gar leicht verleiten, wann ſie ſich nicht mit der Forcht
Gottes bewaffnen und bewahren; dahero ſagt Paulus, daß man dar
durch leicht in Verſuchuntt und Stricke fallen konne J. Tim, VI. y.
Die Raturkundiger berichten von dem Meer- Adler, daß er manch
mahl auf einen groſſen Fiſch zuftiege, und ſeine Klauen wohl tief in
denſelben ſchlage, weilen er aber den Fiſch wegen ſeiner Schwehre
nicht heben, auch ſich nicht loß reiſſen konne, io werde er von dem
Fiſch in die Tieffe gezogen, daß er erſauffen muſſe; das bildet ab die
Gelt hungerigen, welche meynen, ſie wollen ein groß Gut erhaſchen,
und fallen daruber in Perſuchung und Stricke voelche ſie ins Ver

derben



S (0o0) S 25derben verſencken 1. Tim. VI.. wie den reichen Mann Luc. All.

*16 22Nichts iſt der Menſchen Gunſt, darauf manche ihr Hoffnung
und Vertrauen ſetzen; ſie iſt wie der Mond, nimt ab und zu. Jo
ſeph war anfanas ſeinem Herren gar lieb, bald aber ward durch das
Angeben eines leichtfertigen Weibs die Lieb in Haß verwandelt, er
mußte ins Gefangnuß kriechen, Gen. XXXIX. Wie freudig war Ha—
man, als er von der Konigin Eſther nebendſt dem Konige zur
Mahlzeit geladen war; aber das Gnaden Mahl verwandelte iich in

 .itt ortirimmete uber ihn bey der

flucht iſt der ſfich auf ruenſchrn vetauin.Arm Jer. XVII.5. Herren Gunſt ein Dunſt, und hilfft nicht am
Tage des Gerichts; da wird es heiſſen: Wo ſind deine Gotter da
rauff du gebauet laß ſie auffſtehen und dir helffen und dich be
ſchutzen Deut. XXXII. 37. 38. Freylich iſt alles, was vor der Welt
groß ſcheinet, nichts, nichts an ihm ſelbſt, nichts gegen die kunffti—
ge Ewigkeit Der Mienſch iſt ein null, Gott aber alles in allem.

Wir konnten in mehrern Stucken zeigen, daß der Menſch in
ſeinem Weſen, Thun und Stand nichts und eitel, und daß ſich ſein
Schein mit dem Schatten, ſein Liecht mit der Finſternuß, ſein
Reichthum mit der Armuht, ſeine Schonheit mit der H flichheit
ſein Leben mit dem Tode gar leicht verwechßlen könne. Wir wollen
d s  ſtgt mit einigen wenigen Zeugnuſſen H. Schrifft beas, wa wir gean, gſt't gen Der Geiſt Gottes ſagt Job XIV 2 Der Menſch gehet auff

atwie eine Blume und fallet ab fleucht wie ein Schatten und blei—
bet nicht. Gehet auff und fallet ab; Hier wird das auffgehen und
abfallen ſo genau mit einander verknunt, als wann nichts darzwi
ſchen ware, wie dann auch nichts darzwiſchen iſt; dann ſo bald die
Blum auffgegangen iſt, fangt ſie ſchon an außzudufften und au ver
welcken; und ſo iſts auch mit dem Menſchen bewandt, ſo bald er an
fangt zu leben, fangt er auch an zu ſterben, weil der erſte Tag, die
erſte Woche, der erſte Monat, dewer gelebt hat, ſchon ein. Abgang
iſt an der Zeit, die ihm. zu leben beſtunmt iſt. Mit dem menſchli
chen Lehen ifſt ob beſchuffen. wie mit;einer Summa Gelts, darvon

E man



man taglich nimmt und braucht, aber nichts darzu thut und leget,
da muß die Summ nach und nach geringer werden, biß endlich nichts
mehr da iſt. Jſt eben das, was auch David ſagt, Fſal. CIII 15. 16.
Der Menſch iſt in ſeinem Leben wie Graß er bluhet wie eine
Blum auf dem Felde; wann der Wind darüber ueht ſo iſt ſie nim

Smer da und ihre ſtatte kennet ſie nicht mehr. ie Blum iſt ihrer
Art nach zum Verwelcken geneigt, ſie verbluhet im Bluhen, wann
aber darzu ein rauher oder warmer Wind komt, ſo iſts deſto geſchwin
der um ne geſchehen, hernach weißt man nicht, wo ſie geſtanden hat.
So iſts auch mit dem Menſchen; je mehr er bluhet, je eher er ver—
bluhet; je mehr er ſich in der Welt ſehen laſſet, entweder in Pracht,
Ubermuht, Uppigkeit, oder in viler Unruhund Bemuhung, je eher
verzehrt er ſeine Krafften; komt aber eine ſchmertzliche Kranckbeit o
der hertz nagende Sorgen, oder ſonſt eine abmattende Trubſahl dar
zu, ſo iſts deſto geſchwinder um ihn geſchehen, und wann er Todiſt,
kan man auch ſagen: ſeine ſtatte kennet ihn nicht mehr; dann ſollte
jemand von den Todten widerkom̃en, ſo wurde ihn ſeine ſtatte, die
Leute, die ſein Hauß, ſein Amt, ſein Haab und Gut beſitzen, nicht
kennen wollen.

Merckwurdig vergleicht Job Cap. XiII. 25. ſich ſelbſten, folglich
auch andere Menſchen, einem flietenden Blat. Ein Blat ſitzet
manchmahl an dem hochſten Zweig eines Baums, wann aber die
kalte Herbſt Zeit kom̃t, ſo verwelcket es, fallt ab, wird von dem
Winde ergrinen, hin und her verwehet, daß man nicht weißt, wo
es gebliben, es bekummert ſich auch niemand um ein ſolch Blat; ſo
iſt es auch mit dem Menſchen, ſinet er gleich in der Welt hoch, wird
er ſchon ſeiner Gaaben, ſeiner Weißheit, ſeines Reichthums oder
Ehren Stellen halber angeſehen, und geachtet, ſihe ſo hat er doch ſei
ne Zeit, da er abfallt, und aleichſam als von einem Winde weggefuh
ret; wie bald wird auch des Menſchen vergeſſen?

Wann dorten Paulus Hebr. XII. 27. von diſer Welt, und dar
gegen von dem Gnaden— Reich Chriſti redet, ſo nennt er die Welt
das Bewegliche Chriſti Gnaden-Reich aber das Unbewegliche;:
und iſt wohl zu mercken, daß er in ſeiner Sprach ein Wort braucht,
darinnen eine Gleichnuß ſteckt von den Meers- Wellen, welche der

Wind



S (0) S 31Wind beweget, und hin und her treibet, anzudeuten, daß wie die
Welt, und alſo auch alles, was darinnen iſt, der Verganglichkeit,
Nichtigkeit und Eitelkeit underworffen, io ſeye hingeaen das Gna
d Reich Chriſti und ſeine Herrlichkeit keiner Veranderung fahig,

en-das allein gebe dauerhaffte Gewißheit denen, die es von Hertzen ſuchen.

DO Welch ein elend Ding iſt es dann um einen Menſchen, der
nichts hat, als das bewealiche, unſtate, fluchtige und eitele Schein
Weſen der irrdiſchen und zeitlichen Dingen? Wie plotzlich kan doch
ein Zufahl und Veranderung ihn uberfallen? Wie bald kan das
Waner, welches ihn eine Zeit lang empor getragen, denſelben ver—
ſchliugen? Wie unverhofft kan ein Wind daher kommen, der ihn
mit allen ſeinen weitlauffigen Anſchlagen dahin fuhret? Da er
manchmahl mieint, er befinde ſich am beſten, ſo iſt ihm die Kranck—
heit oder der Tod am nachſten; da er meint, er wolle immer hoher
ſteigen, ſo fallt er unvermuthet; da er ſitzt, und trincket mit den
Trunckenen, Lachet, Spottet, Fluchet, Tumultuiret, ſo wird ſein
Lachen in Weinen, ſein Freud in Leyd, ſein Uberfluß in Mangel,
ſeine Sicherheit in Jammer und Noth verkehret; Wann Simri und
Casbi mit groſſer Frechheit und Sicherheit Aergernuß geben, und
in viehiſcher Luſt dahin leben, ſo iſt der Degen ſchon da, der ſie in
die ewige Unluſt verſetzet, Leyv. XRXV. s. Wann Abhab Luſt- Gar—
ten anlegte auf einem fremden Boden, wann er die Propheten, die

ihm die Wahrheit ſagten, verfolgte, wann er groſſe Ding vo hat,
und wider Gottes Willen außfuhren will, ſo kommt unverhofft ein
Pfeil daher, und kürtzt ihm oas Leben ab, J. Reg. xXxi. Wann
Korah und ſein Anhang, Aufruhr ſtifften, und nach hohen Dingen
trachten, ſo thut ſich die Erden auf, und verſchlinget ſie, Num. XVI.
Wann Belſazar mit ſeinen Gewaltigen ſich voll ſaufft, und ſeinen Gö—
tzen ein Feſt halt, ſo iſt die himmliche Hand da, die ihm ſein Ur—
theil vor Augen ichreibet, und das Verderben anſaget, Dan. V. Und
wie vil andere haben erfahren, daß ihre Luſt in Unluſt ſich geendet,
ihre Ehre plötzlich zu Schanden worden, und ihre Anſchlage mit ih
nen, wie ein Rauch im Winde vergangen ſind?

imn ckto hch das ihr die ihr Gottes vergeſſet daß er euch
er e Onicht einmahl hinreiſſe und ſey kein Erretter mehr da Pſal. L. 22.

E a Vergeſſet



32 S (0)Vergeſſet nicht, wie treulich der Geiſt Gottes, wann er von der
Buß und Bekehrung redet, wahrnet, daß man ſeine Buß nicht auf—
ſchieben, und in wiſſentlicher Seelen-Gefahr verharren ſolle: Zeute
ſagt er, ſo ihr ſeine Stimme horet ſo verſtocket euere Zertzen nicht
Pſal. XCV. 7. 8.Zeils Hebr. III. Fes Ezt ag e 35
tes verſaume Hebr. XII. tſ. Sehet zu thut rechtſchaffene Fruch
te der Buß Matth. III. 8.

Villeicht gedenckt jemand: was brauchts die Buß nachmahls zu
treiben? Hat man nicht einen offentlichen und ſolennen Buß-und
Batt Tag gehalten? Jſt nicht an demſelben das nothige Buß Werck
auf allen Cantzeln, in allen Predigten auf eine eiffrige und ernſtliche
Weiſe getriben worden? Jch halte aber darvor, daß es auchjetz nicht
gefehlet ſeye, nach Veranlaſſung des Texts auf eine ungeheuchelte
und grundliche Buß anzutringen. Dann unſer Hertz iſt in diſem
Stuck leicht mit ſich ſelbſten zufriden; es will getroſtet ſeyn, ehe es
recht betrubt iſt; es will verbunden ſeyn, ehe die Wunden geſau
bert, und der Eiſſen recht ausgetrucket iſt; es forchtet ſich, die Ge
burts-Wehe und Buß Schmertzen, die das Gewiſſen empfindet,
mochten zu ſtarck kommen; es iſt geneigt ſich und ſeine Sunden zu
verkleinern, und zu entſchuldigen. Und darum geht es nicht ſo ring
und kaltſinnig her, einen wahven, wurcklichen und heilſamen Buß—
und Batt-Tag halten, und dem HErren das Opffer eines zerknirſch—
ten Geiſtes und zerſchlagenen Hertzens bringen.

Das machts gewiß nicht aus, wann man an ſolchen Tagen un
der dem Gelaut der Gloggen hauffig zuſammen kom̃t, in der Kirch
ſich niderſetzet, Buß Pſalmen ſinget, Buß Gebatter nachſpricht,
Predigten auf Predigten anhoret, mit den gewohnten Sunden auf
ein paar Tag einen Stillſtand machet, aber es hernach da wider an
fangt, wo man es zuvor gelaſſen. Dardurch werden die Gerichte
Gottes nicht von unſerm lieben Vatterland abgewendt, ſondern
mehr gezeitiget. Jſt auch ein Volck unter der Sonnen, daß meh
rere Mittel zur Seeligkeit hat, als wir, mehrere Zeit zur Buß als
wir, mehrere Gnaden Botten als wir, mehrere Erweckungs Stim
men als wir, mehrere Exempel der gottlichen Gerichten an anderen?

So



t (o) 33So daß auch der HErr billich fraaen mochte: Was ſoll ich mehr
thun an diſem Weinberg daß ich nicht gethan habe; warum
traut er dann gerlinge der ich ſuſſe Trauben erwarte? Saure und
bittere Herrlinae tragt unſer Weinberg, dergleichen ſeynd Unwiſſen
heit in geiſtlichen und himmliſchen Dingen, Gering achtung, ja
vollige Verachtung des Worts Gottes, Undanck fur Gottes Wol—
thaten, Mißbrauch der Gaben und Guter Gottes, Profanation des
Sonntags mit ſundlichem und argerlichem Zeit- Vertreib, Fluchen,
Schweren, Gering achtung des Eyds, verderbliches Practiciren,
Unverſohnlichkeit, Eifer, Mißgunſt und Feindſeeligkeit, Verleum—
den, hinderrucks lieblos richten, unkeuſches Weſen in Worten und
Wercken; Eiaennutz um ſchandlichen Gewinns wiillen, das Gewiſ—
ſen und die Forcht Gottes hindan ſetzen, Falſchheit, Argliſt, und
gute Wort geben, da nichts darhinter iſt, dem Geſofff und unheili—
ger Geſellſchafft nachhangen, das hoffartige Weſen, an der Welt
Eitelkeit ſich vergaffen, neue Moden ſuchen und begirrig annehmen;
elende und ungute Ehen; ſchlechte Kinder Zucht, da man den Kin—
dern in ihrem Muthwillen und Eigenwillen, in ihrer Frechheit und
Außgelaſſenheit nachſicht; Mangel der Forcht Gottes; mehr und
mehr einreiſſende Sicherheit, ſo daß auch die klugen Jungfrauen
anheben zu ſchlummern; ja welches ich mit einem Schauer ſage, das
Schertzen mit der Schrifft, und das Geſpott mit gottlichen Dingen;
worvor man ſich vor dem geſcheuet, oder etwann ein Gotts-vergeſ—
ſener Menſch einem andern ſeines gleichen ins Ohr geſagt, das pre—
diget man jetz auf den Dachern, und macht ſich eine Ehre darvon,
wann man frey dencken und Gotts. vergeſſen reden, und alſo, wie
man heut zu Tag redt, eine Stell under den ſtarcken Geiſtern ver—
tretten kan. Saget: haben wir nicht Anlaß zu forchten, es dorff
ten ſchwehrere Gericht uber uns ergehen, als uber andere; zu forch
ten, es dorffte aus Gottes gerechtem Gericht an uns erfullt werden
die Drohung, ler. II. 14. 15. 17. 19. Jſtael iſt ein Knecht und
Leibeigener er muß jedermans Raub ſeyn die Lowen brullen über
ihn und verwuſten ſein Land und verbrennen ſeine Statte daß
niemand darinnen wohnet ſolches machſt du dir ſelbſt daß du
den 8Erren deinen Gott verlaſſen ſo offt er dich den rechten Weg
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34 At (0) gleiten will. Es iſt deiner Beßheit Schuld daß du ſo geſtaupeſt
wirit und deines Ungehorſams daß du ſo geſtrafft wirſt alſo
muſt du innen werden und erfahren was fur Jammer und ger
tzeleyd bringe den SErren ſeinen Gott verlaſſen und ihn nicht
foretoen ſnriehit o v.

Diſemnach iſt ja hochſtnothia, nicht nur an den offentlichen Buß
Tagen, ſondern bey allen Anlaſſen aufrichtige und ungeſaumte Buß
und Beſſerung einzuſcharffen. Wer ſich nun ſchuldig weißt, daß
er bishero in groſſer Sicherheit und Unbußfertigkeit aelebt, und in
ſolcher Seelen Gefahr dahin gehet, den bitte ich um des theur ver
goſſenen Bluts Chriſti und ieines ewigen Zuſtands willen, daß er
reine Buß nicht langer aufſchiebe. Sundigen iſt gefahrlich, aber in
Sunden lange verharren, und daraus ein Handwerck machen, iſt
erſchrocklich, und der nachſte Weg zur Hollen. Wann zwey Wan
ders Leuthe auf dem Wege ſind, und der eine gegen Aufgang, der
andere gegen Nidergang gehet, je langer ſie gehen, je weiter kom
men ſie von einander; je langer man in Sunden lebet, je weiter
ſondert man ſich von Gott, je ſchwehrer gehts her mit der Buß und
Bekehrung. Wie die wahre Buß niemahls umſonſt iſt, ſo iſt die
ſate Buß nicht allezeit eine wahre Buß; Dem bufßfertigen iſt
die Gnaden Thur niemahls verſchloſſen, daß ſie aber, wann der
Menſch weder durch Bitten, noch Flehen, weder durch Verheiſ—
ſen noch Drohen ſich bewegen laßt, ſondern in ſeiner Unbußrfertigkeit
und Sunden dahin lebt, um ſeine Seeligkeit ſich wenig bekummert,
als nur dannzumahlen, wann man auf den Grantzen der Ewigkeit
ſtehet, und der Tob aur den Lippen ſitzet, daß, ſag ich, denſelben
die Gnaden- Thur verſchloſſen werde, zeiget Chriſtus mit heiteren
Worten, Luc. XIII. 24. Vil werden das ſag ich euch darnach
trachten daß ſie hinein kommen und werdens nicht thun konnenz
welches einige Außleger billich von denen erklaren die ihre Buß von
Tag zu Tag aufſchieben, und in der Unbußfertigkeit bis ans Ende
verharren.

Beſinne dich dann eines beſſern, ſicherer Sunder! und ſprich:
Was mach ich doch, was wird endlich aus meinem gotts-veraeſſenen
Leben werden? Dencke an die thorrechten Jungfrauen, welche da ſie

ſich



S (0) git 35fich verſpaht, die Thur verſchloſſen funden; wie wann diſen A—
bend, da du deine Thuren verſchlieſſen laſſeſt, auch die Gnaden—
Thur verſchloſſen wurde? plotzlich kan den unfruchtbahren Feygen—
baum den Fluch treffen, daß er verdorret, und ins Feuer geworffen
wird; unvermuthet kan dich cin Zufahl uberrallen, wlche Schmer—
tzen, ſolche Angſt und Banaigkeit ergreiffen, daß du dich nicht beſin—
nen kanſt; wann du meineſt erſt wohl zu leben, der Welt recht zu
genieſſen, und gröſſe Ding auch noch vorhaſt, tan der Tod augen—
blicklich einen Strich dardurch machen.

Was rahts, was zu thun? Wende dich au dem HErren JEſu,
flehe Jhn an, daß Er ſich deiner erbarmen wolle, und dir mehr und
mehr die Augen offnen, deiner Seelen Zuſtand und tieffes Elend zu
erkennen, das innwendige deiner Seelen mit Reu und Leid erfullen,
und dich als einen armen Sunden Wurm in Gnaden anſehen;
dring mit deines Geiſtes-Hunger und Durſt in Chriſtum ein, nim̃
Jhn an, wie Er von GOtt gemacht iſt zur Weißheit zur Gerech
titzkeit zur Zeilitung und rur Erloſuntg; achte alles fir Schaden
und Both gegen der uberſchwencklichen Erkantnuß JEſu Chriſti
damit du diſen JEſum vollkomen gewinneſt und in Jhm erfunden
werdeſt Phil. III. 8. 9. Kunde aufrichtig der Welt und allem ſund
lichen Weſen den Dienſt auff, nimm nicht Abſchid von deinen Sun
den als von einem guten Freund, dene man hoffet bald wider zu ſe
hen, ſondern als von deinem argſten Feind. Achte keine Sunde ge
ring; das iſt nicht gering, das wider die hochſte Majeſtat GOttes
begangen wird; das Schiff hat manchmahl nur einen kleinen Spalt,
dardurch das Waſſer hinein tringt, doch wann nicht darzu gethan
wird, muß es verſincken; beobachte dein Gewiſſen mit groſſer Sorg
falt; Entziehe dein Hertz den weltlichen Dingen, und wende es mit
allen Krafften auf himmliſche Dinge; Laß die Sorgfalt fur deine

Seeel nicht ein Neben-Werck ſeyn, wndern das vornehmſte, erſte und
letſte in allem deinem Thun; wandle furſichtig nicht als ein Unweiſer,
ſondern als ein Weiſer; laß Chriſti Lehr imer dein Unterricht, und
iein Leben dein Furbild ieyn: zeige mit Worten, Wercken, Gebehr
den, Kleydung, Geſellichant, daß es dir ein Ernſt mit deinem Chri
ſtenthum ſeye. Vorneinlich vergiß des lieben Gebatts nicht, ruff

Gott
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36 S (0) atGott taalich an, daß Er dich durch ſeinen Heil. Geiſt regieren, vor
wüuſſentlichen und unwiſſentlichen Sunden, vor Unbußfertigkeit und
Sicherheit bewahren, und ſeine Gnade nicht von dir wenden wolle,
ſondern durch ſeine Gnad den Glauben ſtarcken, die Liebe vermeh
ren, und das Zunehmen in der Gottſeligkeit wurcken wolle. Laß
dir hierzu dienen die Seuffzer: Erhalte mein gertz bey dem einitten
daß ich deinen Nahmen forchte; Schaff in mir GOtt! ein rein
Hhertz und gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt? Lehre mich thun nach
deinem Wohlgefallen dann du biſt mein Gott dein guter Geiſt
fuhre mich auf ebener Bahn.

Regtlier mich nach dem Willen dein
Laß mich in Sund nicht fallen

Auf daß dir mog das Leben mein
Und all mein Thun gefallen.

Noch iſt ubrig, daß wir auch heilsbegirige Seelen und wahre
Glaubige troſtlich underrichten; dann auch Glaubige nnd Fromme
erfahren die Richtigkeit des menſchliſchen Lebens, und die Eitelkeit
aller zeitlichen Dingen; ihr Liecht verwechslet ſich offt mit Traurig
keit, ihr Geſundheit mit Kranckheit, und ihr Leben mit dem Ster—
ben. Allein es haben Gottliebende Seelen vor den ſichern, unbuß
rertigen und gottloſen einen groſſen Vorzug und herrlichen Vortheil
darinnen, weil die Glaubigen in taglicher Buß leben. ſich ihres
Tauff. Bunds ſtets erinnern, fur Gott wandeln und ſich befleiſſen,
daß ſie im Stand guter Wercken und in der Ubung der Gottleelig
keit erfunden werden; weil ſie ſich durch fleiniges und andachtiges
Gebatt Gott ſtets befehlen, weil ſie ſich aur allerley Zufalle und4

Veranderung ſchicken, der gnadigen Regierung und getreuen Auf—
ſicht ihres guten Hirtens und ſeinem Willen eraeben, weil ſie ſich!
zum Tod, er ſeye langſam oder ſchnell, Chriſtlich bereiten, ſo kan
keine Veranderung ihrer Seelen Zuſtand verandern, ſo kan kein
geſchwinder Zufahl ſie aus der Gemeinſchafft Gottes ſetzen, oder
von der Liebe Gottes ſcheiden; Sie haben in der Ungewißheit und
Unbeſtandigkeit aller Dinge immer ein gewiſſes und beſtandiges
Gut, ſie haben in der groſten Hitz immer ein kuhlandes Safftlein
ſie haben in der auſſerſten Mattigkeit ſo vil. Krafft, und in dev hoch

ſten



S (60) 37ſten Angſt ſo vil Troſt, daß ſie freudig ſagen: Der SErr iſt mein
Liecht und mein Zeyl fur wem ſollt ich mich forchten? Der
SErr iſt meines Lebens Vrafft fur wem ſollte mir ttrauen
Pſal. XXVII. Was betrubſt du dich meine Seele! und biſt ſo un
ruhitt in mir? Zzarre auf Gott: dann ich werde ihm noch dancken
daß er meines Antgeſichts Zulffe und mein Gott iſt Pſal. XLII. 12.
Es moaen die Feinde uber Stephanum, den erſten Blut-Zeugen
des HErren Joſu, die Zahne zuſammen beiſſen, laut ſchreyen,
denſelben zur Stadt hinaus ſtoſſen, und zu Tod werffen, ſihe, ſo
konnen ſie ehm doch den Freuden Blick in den offenen Himmel nicht
verwehren, den Troſt des heiligen Geiſtes nicht nehmen, und den
letſten Seuffzen: ZErr JEſu nimm meinen Geiſt auf! nicht ver
hindern. Es mag ſich dann mit einem frommen Chriſten nach dem
auſſerlichen anderen, wie es will, ſo hat er doch in der Ungewißheit
der weltlichen Dingen ein gewiſſes Gut, nemlich die Gnade Gottes
in Chriſto JEſu; er iſt verſichert, daß Gottes Hertz unverandert
bleibet; ich weiß ſagt er, an wen ich glaube und daß er mir meine
Beylage kan bewahren biß an jenen Tatg 2. Tim. J. 12. Jch bin
tiewiß daß mich weder Tod noch Leben weder Enhel noch Fur—
ſtenthum noch Gewalt weder Getgenwartiges noch Zukunfftiges,
weder hohes noch Tieffes mich ſcheiden werde von der Liebe Gottes

die da iſt in Chriſto JEſu Rom. VIII. 38. 39.
Laßt uns dann, ihr Chriſtliche Seelen! uns mehr und mehr

verſichern unſers Gnaden-Stands; wie gar nichts ſind alle Men—
ſchen, wie bald verſchwindet er, wie ein Schatten, verloſcht, wie
ein Liecht, zerbricht, wie ein Glas; wie unbeſtandig ſind alle zeitliche
Dinge; trachten wir dann dahin, daß die Gemeinſchafft mit Gott
uns in Chriſto JEſu beſtandig ſeyn moge; Glaubet mir, daß in
Schmertzen Kranckheit, Anaſt und Noth kein ſuſſerer Troſt, kein
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krafftigeres Labſahl, keine be ere Erquickung iſt. als die Verſiche—
rung der ewigen Gnade und iebe Gottes, die iuſſe und ſelige Ge—
meinſchafft mit Chriſto JEſu, und die liebreiche Beywohnung des
heiligen Geiſtes. Auſſert diſen ſind alle andere Dinge unbeſtan
di ſ dd ſlben ungewuß. Wurdiget uns heute ein groſſer

g, wir in erePatron ſeiner Gunſt, ſo wiſſen wir nicht, ob es Morgen oder Uber

s morgen



morgen noch ſo ſeyn werde; haben wir jetz Geſundheit, Schonheit,
Witz, Guter, Ehr und Anſehen, ſo wiſſen wir nicht, wie lang. Laßt
uns dann darnach ſtreben, daß wir deſſen gewuß ſeyn mogen, daß
uns weder Ehr noch Schmach, weder Reichthum noch Armuth,
weder Geſundheit noch Kranckheit, weder Leben noch Tod, von
der Liebe Gottes in Chriſto JEſu ſcheiden moge. Laßt es uns ma—
chen, wie die See-fahrende, die manchmahl bey hartem Wetter und
ſtarckem Sturm-Wind einen Außwurff thun, um das Schiff zu er—
leichtern, und ihr Leben zu erhalten; Ein ſchwehres Wetter drohet
uns, es wehet und ſturmet aller Orten, laßt uns dann je mehr und
mehr gewohnen, alles Jrrdiſche, und was uns in der Welt lieb iſt,
aus dem Sinn zu ſchlagen, und unſer Heyl mit Forcht und Zit—
tern zu wurcken, damit wir unſere Seelen erhalten. Einige Vogel
haben die Art, daß ſie in den heinen Sommer- Tagen hoch hinauf

2

ſs iaßt uns auch in Geſundheit und Kranckheit, im Geiſt und im
fliegen, wo die Lufft kalt iſt, daß ne ſich darinnen erkuhlen mogen;

Glauben uber alles irrdiſche und eitele Weſen hinauf ſchwingen,
und unſere Erquickung allein in Betrachtung des Himmliſchen und
Ewigen ſuchen. Laßt uns in der Welt leben als ein Fremdling, der
taglich fort und ſeinem Vatterland zueilet; ſuchet was droben iſt
Col. III. 1. Laßt uns in der Welt. leben wie ein kleines Kind, das
ſeine Freude, Ruh und Vergnügung in der Schooß und an der
ZBruſt ſeiner Mutter hat, das iſt ieine Kuche, ſein Keller, ſein Apo
thec, ſein Luſt Garten; was dem Kind die Mutter iſt, das ſoll uns
unſer JEſus ſeyn, an dem ſoll unſer Seel allein hangen, Er ſoll
unſer Alles ſeyn; unſer Sonn, die uns erleuchtet; unſer Manna,
das unſere Seele ſattiget; unſere Quell, daraus wir uns erlaben;
unſer Bett, darinnen wir ruhen; unſer Buch, darinnen wir leſen:?
unſer Hauß, darinnen wir wohnen; unſer Schilt, darunter wir
ſtreiten; unſer Schmuck, darinnen wir prangen; unſer Paradis,
in welchem wir uns ergetzen; unſer Leben, oarinnen und darvon
wir leben. Was kan uns dann fehlen, was kan uns betruben, weil
wir JEſum haben?

Korchten wir uns doch nicht vor dem Teufel, nicht vor denen
mancherley Trubſahlen und Widerwartigkeiten, damit diß muhſeli

ge



S C(o) qt 39ge Leben beſchwehret iſt; Chriſtus JEſus iſt der Weg zum Him
mel; iſt er ſchon voll Diſtel und Dorn, ſo iſts doch der nachſte Weg:
Was ſchadet die Wannen dem Korn, ſie ſtaubet uur die Spreuer
vom Korn; Alle Zuchtiguntg wann ſie da iſt duncket ſie uns nicht
Freude ſondern Traurigkeit ſeyn aber darnach wird ſie geben ei
ne fridſame rrucht denen die dardurch geubet ſind Hebr. XII.1Wann uns Gott auf den Rucken legt, ſo ſehen wir den Himmel de—

ſto mehr an, wann die Menſchen weichen, und die Hand abziehen,
ſo nahet ſich Chriſtus, und erfreuet mehr, als die Menſchen betru—
ben; aibt mehr, als die Menſchen nehmen; durch Armuht entzieht
uns Gott nur das Futter der Sund und ſundlichen Luſten, und ma—
chet uns reich am Glauben; durch Krauckheit kommt der Leib ins
Abnehmen, die Seel aber ins Zunehmen; durch den Tod nimmt
nicht unſer Leben, ſondern nur unſer Eiend ein End; das iſt der let—
ſte Artzt, der alle unſere Gebrechen heilet, unſere Außfahrt iſt unſere
Himmelfahrt, der Tod offnet uns die Thur in Himmel, den Ein—
gang aus der Unruh in die Ruh, aus Leid in Freud, aus dem Thra—
nen Thal in das Freuden Thal, aus dem Kampff zum Sig:;
Wahrlich wahrlich ich ſagge euch wer an mich glaubet der wird
leben ob er gleich ſturbe und wer da lebt und glaubet an mich
der wird nimmermehr ſterben ſondern hat das ewige Leben

Joh. VI. a7. XI. 25. 26.
Laßt uns zum Beſchluß von Hertzen ſeuffzen: Ach HErr!

lehre uns bedencken, daß es ein Ende mit uns haben muß,
und daß unſer Leben ein Zihl hat. Bereite duuns, HErr!
ſo ſind wir bereit, erhalte unſer Hertz bey dem einigen,
daß wir deinen Nammen forchten; Erloſe uns dann end
lich aus allem Ubel, und hilff uns zu deinem himmliſchen

und ewigen Reich. Dir ſey Ehre von Ewigkeit
zu Ewigkeit, AMEN.

ENDE..
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